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Einleitung. 


as vorliegende Heft der Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen 
ſoll uns Litauen vor Augen führen. 
Wir geben hier, wie in den vorausgegangenen Heften, das Kirchen-Schema und 
die verſchiedenen Ziegelverbände wieder. 
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Abb. 3. Ziegel-Perbände. 


Für die wenigen Ordensbauten führen wir an, daß eine Rute culmiſch S 4,32 m 
= 15 culm. Fuße, ein Fuß culmiſch — 0,288 m it. 

Zu Hennenbergers Zeit, 1595, war ein Fuß S 0,305 m (vgl. Erelerung d. Pr. 
Landt. 1595 198). 


Litauen, 


ie Kunſtgeſchichte Litauens fängt eigentlich erſt in der Zeit der Herzöge von 
Preußen an. 
Der Deutſche Orden hatte das heidniſche oder nur dem Namen nach chriſtliche 


Litauen nahezu hundert Jahre befehdet, ohne es jedoch jemals gänzlich zu unterwerfen; 
als wirklich unterworfen konnten auch in den letzten Zeiten des Ordens nur die Gebiete 
in der nächſten Nachbarſchaft der gegen die Litauer erbauten Ordensburgen gelten. Zur 
Zeit des Hm. Konrad Zöllner, 1390, wurde zwar Wilna an der Wilia zerſtört, allein 
in ſolcher Entfernung hat der Orden dauernd keinen Fuß breit Landes behauptet. 

Jene Ordensburgen waren nur vorgeſchobene Poſten, um die Litauer in Schach 
zu halten: Inſterburg, Ragnit, Tilſit, Memel, Windenburg und Roſſitten. Auf ſie 
allein können wir bezüglich der Ordensbauten rückſichtigen und rechnen wir, abgeſehen 
von bloßen „Wildhäuſern“, noch die beiden geiſtlichen Burgen hinzu, Georgenburg 
und Saalau, ſo ſind wir mit der Ordensbaukunſt fertig. 

Keine einzige der Kirchen Litauens iſt aus der Ordenszeit auf uns gekommen 
und Toeppen giebt nur äußerſt wenige an, die als Ordenskirchen wirklich gegründet 
waren: Inſterburg, Norkitten, Gumbinnen, Kattenau, Kuſſen, Georgenburg, Saalau 
und Aulowönen, wozu noch Memel und Puſchdorf kommen. Bei Ragnit, Williſchken, 
Lasdenen, Wiſchwill, Tilſit und Kaukemen iſt er deſſen nicht ſicher. 

Nach dem Pfr. Oſtermeyer in Trempen kommen zu den 34 Kirchen, die im 
XVI. Ih. erbaut waren, im XVII. Ih. 25, im XVIII. Ih. 13 hinzu (Schillenen 1796). 
Pr. Archiv 1795 384. 

Zu Anfang des XIV. Ih. beſtand das Ordensland aus zwei weſentlich ver— 
ſchiedenen Gebieten. Im W. bis zur Alle und Deime war Kulturland, darüber hinaus 
im Oſten war Urwald, Wildnis, in der Urkunden vasta solitudo oder ingens solitudo. 
Zwiſchen beiden Gebieten befand ſich ein 20 bis 40 km breiter Streifen, der nur halb 
in Kultur genommen war. 

Zum Schutze des bewehrten Landes dienten vier Burgen, Heilsberg, Bartenſtein, 
Tapiau und Labiau; davor waren zahlreiche Außenforts, vorgeſchobene Wachtpoſten, 
„Wildhäuſer“ angelegt, um die Bewegungen des Feindes zu verfolgen und den erſten 
Anprall aufzuhalten. Jenſeits der Wildnis war wieder Kulturland, das Gebiet der 
Litauer. 

Das ganze XIV. Ih. füllt ſich für den Orden mit den Kämpfen gegen dieſes 
Volk. Die erhaltenen „Wegeberichte“ ſind die erſten Urkunden, die uns über die 
Landesbeſchaffenheit jener Gegenden Kunde geben. Sie ſind in den S. r. P. II 662-708 
aus einer im Königsberger Geh. Archive befindlichen Handſchrift von Theodor Hirſch 
herausgegeben und ihrer ſind gerade hundert erhalten. 
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Dieſe Wegeberichte ſind Protokolle über die Vernehmung der zur Erforſchung 
des feindlichen Landes ausgeſandten Landeskundigen, „Leitsleute“, wie ſie genannt 
werden, Waldgänger, Jäger, Kriegsleute. 

Die erſte Grundbedingung für das Gelingen ſolch eines Streifzuges war ſicherſte 
Kenntnis der Entfernungen. Als Maß gilt die Meile (mile). Dieſe eulmiſche Meile 
enthielt 180 Seile (zu 10 Ruten) = 7776 m). (Die deutſche Meile nach den neueren 
Beſtimmungen = 7532,5 m.) 

Die Tagemärſche zählen zwei bis vier Meilen, bisweilen jedoch fünf bis fieben 
Meilen: „Die VII mile mus man undir eyns ryten tag und nacht.“ W.(egebericht) 6. 
Häufig gilt es durch ſolch einen Gewaltmarſch das Depot, das in der Wildnis iſt, 
zu erreichen: „von Namapte iſt VII mile czu Seſſow, do kümt man wedir czur coft.“ 
W. 8. Welche ungeheuren Märſche mußten die Ritterpferde leiſten! 

Wald, Heide, Flüſſe mit breiten Niederungsufern, Sümpfe und Moore wechſeln 
in ermüdender Einförmigkeit und verwachſen zu einem Bilde, deſſen Ungeheuerlichkeit 
wir, die wir an den Anblick unſerer Kulturlandſchaften gewöhnt ſind, kaum zu faſſen 
vermögen. Dazu kommt das viele Ausdemwegeräumen von Wald, Brücken ſchlagen, 
Faſchinen legen: „Do iſt eyn bruch vor, das muß man brucken mit riſecht“. W. 15, 
oder: Do hadt man eine boſe brüch zu brückin eines halben ſelis (21,6 m) lang. W. 40. 

Die Winterreiſen nach Litauen waren viel häufiger als die Sommerreiſen. Viele 
Wegeberichte jagen ausdrücklich, ob ihre Angaben für Sommer- oder Winterreifen gelten 
ſollen. Starker Froſt iſt die beſte Hilfe. 

Die Ausgangspunkte für die Reiſen waren Memel, Windenburg, Roſſitten; oder 
die Straße führte von dem Rußſtrome das Thal der Szieße hinauf bis zur oberen Jura. 

Ein dritter Straßenzug geht die Gilge hinauf. Endlich führte der Weg von 
Inſterburg aus über Splitter, Tilſit, Ragnit „uf dem Trappen“ (Trappönen) und von 
dort weiter. Hier lagert man unter andrem „uf dem Greſen oder Greiſeen“. Das iſt 
der zum Gute Ablenken gehörige Ablenker oder Greißöner Schloßberg. 

Die „litauer Reiſen“ des Deutſchen Ordens waren im XIV. Ih. der Stolz der 
Fürſten und wohlhabenden Freien: „Ce tres sainct passage de Prusses heißt es 
S. r. P. III 456. Aus Deutſchland, Ofterreich, Frankreich und England ſuchten die 
Großen an einer „Reiſe“ teilzunehmen. Ein ſehr anſchauliches Bild giebt uns das 
Gedicht, welches Peter Suchenwirt auf die „Reiſe“ des Herzogs Albrecht II. von 
Oſterreich 1377 machte (S. r. P. II 155 ff), dann Bujack, der im Anſchluß an Wigand 
von Marburg die Kriegsfahrten gegen die Litauer behandelte (Ztſchr. f. Preuß. Geſch. und 
Landeskunde IV 1867), und zuletzt das hochintereſſante Werk von Prutz, Rechnungen über 
Heinrich von Derby's Preußenfahrten 1390—91 und 1392; 1893, in welchem wir den nachmaligen 
König Heinrich IV. von England kennen lernen. 

Das Volk der Litauer trat in die Reihe der Kulturvölker Europas als letztes 
ein. Während die Völker ringsum ſich emporarbeiteten durch die Aufnahme der 
chriſtlichen und antiken Kulturelemente, lebte es nach der Weiſe ſeiner Väter fort. 

Gerade deshalb aber finden wir noch heute in Ortſchaften, die abſeits vom Wege 
liegen, noch viel ihm Eigentümliches, was in unſrem Schlußheft eingehend erörtert 
werden wird. 


) A. Thomas, deſſen Programm: „Litauen nach den Wegeberichten“ (Realgymnaſium 
zu Tilſit 1885) wir unſere Angaben entnehmen, rechnet irrtümlich (mit Lotar Weber) die Meile S 8280 m. 
Die Angaben der Leitsleute gewinnen durch die richtige Länge der Meile noch an Wahrſcheinlichkeit. 
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Abb. 4. Karfe von Litauen und Maſuren. 
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Wenn die größere weſtliche Hälfte Oſtpreußens ſeine deutſche und chriſtliche 
Kultur den Rittern des Deutſchen Ordens zur Zeit der Herrſchaft des Papſttums 
verdankt, ſo verdankt die kleinere öſtliche Hälfte des Landes ungefähr denſelben Fort— 
ſchritt der Regierung der Herzöge und Könige nach der Reformation (Toeppen). 

Nach der Peſt, die in Oſtpreußen von 1709 bis 1711 wütete, wurde Friedrich 
Wilhelm I. der Schöpfer von ſechs neuen Städten, 332 Dörfern, 24 Waſſermühlen, 
11 Kirchſpielen und 49 Domänenämtern. 

Was Großes geſchehen war, ſieht man recht deutlich aus einem Brief, den Friedrich 
der Große aus Inſterburg unterm 27. Juli 1739 an Voltaire richtet. Es heißt da 
in der Überſetzung: „Dieſe Provinz ward zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch die 
Peſt verwüſtet, und es kamen mehr als dreihunderttauſend Einwohner vor Krankheit 
und Elend um. Der Hof wußte wenig von dem Unglücke des Volkes und leiſtete 
einer reichen und fruchtbaren Provinz, die ſehr bevölkert und an allen Arten von 
Produktion ergiebig war, nicht die mindeſte Hilfe. Die Einwohner wurden von 
Krankheiten hinweggerafft, die Felder blieben unbebaut und wurden zu Haiden. 
Mit einem Wort: Die blühendſte von unſeren Provinzen ward in die ſchrecklichſte 
Einöde verwandelt. Während der Zeit ſtarb Friedrich I und ward mit ſeiner 
falſchen Größe begraben, die er nur in leeren Pomp und in den Prunk nichtiger 
Ceremonien ſetzte. 

Mein Vater, der ihm in der Regierung folgte, ward von dem allgemeinen Elend 
gerührt. Er ging ſelbſt hierher und ſah mit eigenen Augen in dieſem weiten, ver— 
heerten Lande alle die ſchrecklichen Spuren, die eine anſteckende Seuche, Hungersnot 
und der ſchmutzige Geiz der Miniſter hinter ſich zurück gelaſſen.“ 

„Seit der Zeit hat der König keine Ausgabe geſpart, um ſeine heilſamen Ab— 
ſichten glücklich durchzuſetzen. Zuerſt gab er ſehr kluge Verordnungen, baute dann 
alles wieder auf, was durch die Peſt verfallen war, und ließ aus allen Gegenden 
von Europa Tauſende von Familien kommen. Die Acker wurden urbar, das Land 
bevölkerte ſich wieder, der Handel blühte von neuem, und gegenwärtig herrſcht in 
dieſer fruchtbaren Provinz mehr Überfluß als jemals.“ 

Unter Friedrich Wilhelm I. wanderten die Salzburger ein, die ſich vorzugsweiſe 
in Litauen ſeßhaft machten. 

Seit 1818 enthält Litauen die zehn Kreiſe: Abb. 4. 
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Seine O. Grenze bildet Rußland; im S. liegt Maſuren; die W. Grenze bildet 
von N. her die Oſtſee, Samland und Natangen. 

Die Hauptflüſſe in Litauen ſind erſtens die Memel, welche ſich bei Schanzenkrug 
in die Gilge und den Rußſtrom teilt und von N. die Jura, von ©. die Szeßuppe auf- 
nimmt. Außer ihr im N. die Minge (ſpr. Minje), Meynie 1387, und Dange (ſpr. Danje), 
die ſämtlich ſich in das kuriſche Haff (vordem Rusna) ergießen. Zweitens der Pregel, 
welcher ſich aus der Inſter, der Angerap und der Piſſa zuſammenſetzt. Die Angerap 
floß bis 1723 bei Georgenburg in die Inſter, während ſie heute 2 km w. davon in 
dieſelbe ſich ergießt. Dieſe Veränderung iſt durch Ziehung eines Grabens im J. 1723 
bewirkt; das Bett der alten Angerap heißt heute alte Inſter. 

Kleinere Höhenzüge begleiten die Jura und Angerap. 

Die kuriſche Nehrung iſt in ihrem nördlichen Teil noch öder als im ſüdlichen. 
Was wir von ihr im erſten Hefte (7 f.) gejagt haben, gilt hier noch in größerem 
Maßſtabe: es iſt die großartigſte Landſchaft Preußens. 

Die ungeheure Dünenkette der Nehrung wandert, ſoweit ſie nicht unter unſäg— 
licher Mühe angepflanzt, ſtetig nach Oſten. Darum giebt jeder ſtarke Weſtwind ein 
anderes Bild von ihr. Dem Leſer wird empfohlen, Paſſarge, Aus baltiſchen Landen, 
Glogau 1878, und Bezzenberger, Die kuriſche Nehrung und ihre Bewohner, Stutt— 
gart 1889, zu leſen, dann aber mit eigenen Augen zu ſehen! — 

Die Bevölkerung ſetzt ſich zuſammen aus eingewanderten Deutſchen, aus Altpreußen, 
Litauern und Letten, letztere nur auf der kuriſchen Nehrung. Die bereits ausgeſtorbene 
altpreußiſche (pruzziſche) Sprache bildet neben der litauiſchen und ihrer noch jüngeren 
Schweſter, der lettiſchen, die litauiſche Gruppe des indogermaniſchen Sprachſtammes. 

Im Anfange unſeres Jahrhunderts wurde die litauiſche Sprache noch in allen 
oben angegebenen Kreiſen geſprochen, außerdem im Kreiſe Labiau öſtlich der Deime, 
dem größeren nördlichen Teile des Kreiſes Goldap, wo faſt alle Ortsnamen noch 
litauiſch ſind, in Plibiſchken, Kr. Wehlau, und in Benkheim, Kr. Angerburg. 

Deutſche Inſeln bildeten in dieſem Gebiete die Städte und weite Landſtriche, die 
von Salzburgern und anderen Koloniſten, die Friedrich Wilhelm I. in den ſüdlichen 
der genannten Kreiſe angeſiedelt hatte, bewohnt wurden. Nach einer Angabe aus dem 
Jahre 1831 zählte die litauiſche Bevölkerung in Oſtpreußen damals 125440 Köpfe. 
Maximilian Völkel (Mitt. d. lit. litteräriſchen Geſellſchaft II 1 ff.) ſtellt die Bevölkerung der 
Litauer vom J. 18481878 feſt. Danach betrug die Zahl der litauiſchen Diözeſanen 
1878 im ganzen 131400, nach den Berichten des Konſiſtoriums. Im J. 1890 lebten 
in Oſtpreußen 118090 Litauer. In den Kreiſen Darkemen und Gumbinnen iſt die 
litauiſche Sprache bereits erloſchen; in den Kreiſen Goldap, Stallupönen und Inſterburg 
ſind nur noch ſpärliche Reſte vorhanden. Nur in den Kreiſen Memel, Tilſit, Heidekrug, 
Niederung und Labiau, den Hauptſitzen des Volksſtammes, iſt die Zahl der Litauer 
ſeit 1861 ungefähr ſich gleich geblieben, während eine anſehnliche Zunahme der Deutſchen 
ſtattgefunden hat. 

Die Bezeichnungen der Ortſchaften haben wir wieder Goldbeck's Topographie 
von Oſtpreußen, 1785, entnommen, ſoweit ſie nicht ſeitdem geändert ſind. — „Melierte 
Dörfer heißen diejenigen, in welchen Einſaſſen von verſchiedener Qualität, als Cölmer, 
Chatouller, Erbfreien, Bauern u. ſ. w., wohnen.“ Goldbeck I 66. 
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ulowönen, königl. Scharwerksdorf, 19 km Lftl. n. von Inſterburg. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Aulowönen: 


Aulowönen, V. A. J. 1893 S. 4 Nr. 22 und 33. S. 15 Nr. 8. — Budweten, 
3 km Pftl. w. ſ. w. von Aulow. K. P. M. I 1893 66. 
Aulowönen gehörte in kath. Zeit dem Domkapitel von Samland. 


Abb. 5. Kirche zu Aulowönen. 


Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, iſt einfach. Aus abgeputzten Feldſteinen 
gebaut, iſt fie ungefähr 33 mL, 13 m breit und hat einen hölzernen Dachreiter von 
1813 mit welſcher Haube, welche eine Wetterfahne von 1813 trägt. — Stichbogige 
Fenſter. Abb. 5. 

Sie ſoll im J. 1610—1622 gegründet fein (ein Pfarrer Joh. Neander wird 1610 
genannt), iſt im J. 1709 abgebrannt und in den nächſten acht Jahren neugebaut. 

Das Innere einfach. Altarleuchter ſtammen aus dem XVII. Ih. — Bleiernes 
Pulpet von 1683. Zwei Glocken von 1735 und 1779. 


Nachrichten über das Kſpl Aulowönen: 


Paſtenaei, Nachrichten 1757. — Harnoch, C. u. S. 1890, 291 f. 


8 Balleten. 


Malen königl. Kirchdorf, 10 km Lftl. n. w. von Darkemen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Balleten: 
Balleten, P. M. K. 1893 Nr. 45. — 1 km. B. liegt ein Schloßberg. Gieſe, Z. A. P. — 
Auf der Höhe bei Neu-Rogaiſchen, 2 km |. von B. liegt eine heidniſche Verſchanzung. 
Gieſe, 3. A. P. 


Abb. 6. Altar mik Kanzel zu Balleken. 


Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, wurde 1599 gegründet und das Kſpl von 
Trempen abgezweigt. Noch ehe der Kirchbau (von Fachwerk) fertig war, wurde 
Bartholomäus Willentus als Pfarrer angeſtellt. 

Dieſe Kirche hielt nicht lange vor und 1646 wurde die jetzige neu gebaut. Sie 
iſt ein Feldſteinbau mit Ziegelecken, ungefähr 23 m [,, 14 m br., mit im O. angebauter 
Sakriſtei von 4,5 m im Quadrat, einer Vorhalle in der Mitte der Südſeite und einem 
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im J. 1729 aufgebauten, hölzernen, einmal abgeſetzten Dachreiter mit welſcher Haube, 
Kugel und Kreuz darauf. Thüren und Fenſter im flachen Stichbogen. 

Innere Decke von Holz im Stichbogen. 

Altar mit der Kanzel vereint, XVII. Ih. Die Kanzel aus dem Sechseck hat 
an den Ecken kannelierte, toskaniſche Pilaſter, in den dazwiſchen liegenden Feldern 
Olgemälde der vier Evangeliſten. Über der Kanzel ſteigen zu beiden Seiten hübſch 
geſchnitzte Fruchtſchnüre mit Engelsköpfchen auf, dann folgt je ein unten am und über 
dem Sockel ornamentiertes, korinthiſches Säulchen, über welchen das gerade Gebälk 
liegt. Letzteres iſt in der Mitte durchbrochen, um dem Pfarrer Durchgang zu gewähren. 
Neben den Säulchen finden ſich zwei männliche Figuren, die nach unten in Fruchtſchnüre 
auslaufen, und neben ihnen zwei gekrönte, weibliche mit Flügeln, die nach unten in ein 
Akanthusblatt endigen und faſt einen aſſyriſchen Charakter tragen. Die Schnitzerei iſt gut. 


0. 1 1 
Vos XVI BVS EST SACRI GDA EREDITÄ TEMPLI 
EIA DEVM LAUDATE DEVM CELEBRATE MINISTRI A 
VI SACRA ASSIDVA VICILATIS ADATRIA (VRA 
EIA DEVM LAUDATE BONVYM NUMEN AVEBEATYM 
ToLLITE PERPETVO VESTRO SYPER ATHERA CAN NV. 


PSA CXXXV Ko. I- U- N- e 


Abb. 7. Pulpek in der Nirche zu Balleken. 


Über dem Gebälk, das zwei über das Geſims hinausreichende Maskenköpfe trägt, 
zwiſchen zwei toskaniſchen Säulchen ein Olgemälde des Erlöſers. Im darüber befind— 
lichen Gebälke: gloria in excelsis deo. Auf dem unteren Gebälke ſtehen zwei Apoſtel, 
auf dem oberen Johannes und Maria, in der Mitte der Kruzifixus auf einem Kranz, 
in welchem das Lamm mit der Siegesfahne geht. Abb. 6. 

Zwei zinnerne Altarleuchter auf je drei Kugeln ſtehend. Königsberger Arbeit 
von W. P. und A. P. 

Bleipulpet von Pfr. Pauli geſtiftet, mit eingravierten Blumen und der Inſchrift: 
Pfal. 135, 1—3. Vos quibus est sacri custodia eredita templi, Eia Deum laudate, 
Deum celebrate ministri. Qui sacra assidua vigilatis ad atria cura, Eia Deum laudate 
bonum nomenque beatum Tollite perpetuo vestro super aethera cantu. GR. (Gregorius) 
Pauli Anno MDCLXX. Der Pfarrer Pauli ſtarb 1637 (2). Abb. 7. 

Orgel mit Nococoornamenten. Zwei Vaſen und ein Adler als Krönung. 
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Leichenſteine vor dem Altar drei: l. Johannes Kerſten, Pfr. f 1662, mit 
Lamm mit der Siegesfahne. — Mitte: Gregorius Pauli, F 1637, mit ſeiner Gattin. 
Schlafendes Kind auf einer Sanduhr. — r. M. C. W. Schiduller, geb. Gerhard, f 1774, 
mit einer trauernden Frau; Sandſtein. 


Nachrichten über das Kſpl Balleten: 


Paſtenaei, 1757 35 f., welcher auch die Inſchriften der Leichenſteine giebt. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 268 f. 


Abb. 8. Bauernhaus in Scunkern. 


Berſchkallen, Groß königl. Kirchdorf, 11 km Lftl, n. w. von Inſterburg, 
auf einer kleinen Anhöhe an der Droje, urſprünglich lit. Berzü-kalnas S Birkenberg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Berſchkallen: 


Berſchkallen, P. M. K. I 1893 Nr. 28; 50; 54; 58. — Padrojer Forſt, 2 km 
w. von B. Sembrzycki, Sitten u. Gebräuche in P. vor 40 J. A. M. 1889 491 ff. 

Die ev. Gemeinde B. war anfangs vorigen Jahrhunderts Filia von Saalau und 
erhielt 1736 eine eigene Kirche; 1756 erhielt ſie ihren erſten eigenen Pfr. Patron der 
König. Im J. 1878 wurde an Stelle des hölzernen Dachreiters ein maſſiver Turm 
vorgebaut. 

Die Kirche war 25 mal., 13 m br. und 16 m bis zur Dachfirſt hoch, von un— 
geſprengten Feldſteinen und Ziegeln ſchlecht gebaut von Baumeiſter Natz in Gumbinnen 
(1733-1736). Im Innern flache Bretterdecke. 

Die neue Pfarrkirche iſt im Dezember 1892 eingeweiht. 
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Aus Gr. Schunkern, 4 km Pftl. |. ſ. ö. von B., geben wir ein litauiſches Bauern— 
haus wieder. Über die Bauernhäuſer vgl. Schlußheft. Abb. 8. 


Nachrichten über das Kſpl Berſchkallen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 292. 


Bilderweitſchen, Kirchdorf, 9 km Pftl. n. ö. von Stallupönen. Bilder— 
wetſchen 1785. 

Das Kſpl wurde 1718 vom Kſpl Stallupönen abgezweigt. Ein großer Teil ſeiner 
Einwohner ſind Salzburger. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, wurde 1730 aus Feldſteinen erbaut, 
ſchließt aus dem Achteck, an welches ſich die Sakriſtei lehnt. Hölzerner Dachreiter mit 
Zeltdach. Fünf Achſen Rundbogenfenſter. Die Kirche iſt 26 mel, 13 m br. 

Taufſchüſſel von Meſſing mit getriebener Randverzierung, Hirſche von Hunden 
verfolgt; XVII. Ih. 

Orgel mit Rococoornament. 

Die drei Glocken find ein Geſchenk Friedrich Wilhelms I., 1729. 

Der Grabſtein der Familie Hasfordius ( 1753) aus Sodargen iſt aus der 
Kirche vor etwa fünfzig Jahren auf den Kirchhof gelegt, nachdem die Gruft unter der 
Kirche verſchüttet und die Särge übergeführt waren. 

Die kath. Pfarrkirche ad immaculatam conceptionem B. Mariae Virginis, Patron der 
Biſchof, iſt in den J. 1860/61 für die Katholiken des Kreiſes Stallupönen und Pill— 
fallen gebaut worden. Ziegelbau, ungefähr 19 ml., 12 m br., mit im Weſten eingebautem 
Turm von ungefähr 28 m Höhe mit zwei freihängenden Glocken. Im O. die Signalglocke. 

Im Innern Gewölbe von Holz mit Gips bekleidet. 

Hochaltar mit dem Bilde der h. Jungfrau, l. Statue des h. Petrus, r. des 
h. Jakobus major. 

Seitenaltar l. mit dem Olbilde des h. Adalbert. 

Seitenaltar r. mit dem des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde, beide aus der 
Düſſeldorfer Schule. 

Orgel mit Rococoornamenten. 

In B. fanden wir noch eine über hundert Jahr alt ſein ſollende „Klete“, das 
iſt Vorratsſpeicher, Schlafſtube der jungen Eheleute, bis der erſte Erdenbürger ſich dort 
einſtellt, und Prunkgemach für Gäſte. Abb. g. 

Der Präzentor Schultz zu Lasdenen ſchildert ſie (Mſe. Wallenrodtſche Bibl. in Königs 
berg Nr. 78) folgendermaßen: „Zur nächtlichen Ruhe (dagegen) verfügt ſich alles in den 
Speicher (Klete). Dieſe Klete iſt ein vom Wohnhauſe etwa zehn bis zwanzig Schritte 
entferntes, hölzernes, kleines Gebäude. Gewöhnlich iſt es auf einem etwas hohen Fun— 
damente gebaut, ſo daß man nur vermittelſt einer kleinen Treppe hinaufgelangen kann.“ 
(Die alte Beſitzerin in Bilderweitſchen ſagte uns: „Die großen Steine ſind gerade 
notwendig, ſonſt wäre es ja gar keine Klete!“) 

„Der ganzen Front des Gebändes entlang ſind oft einige hölzerne Säulen an— 
gebracht, die ein kleines Überdach tragen. Zwiſchen dieſen Säulen und der Wand 
befindet ſich die Treppe. Den ganzen unteren Raum des Gebäudes nimmt ein Gemach 
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ein, in welchem ſich aber keine Fenſter befinden. Jedoch hat es einen mit Brettern 
gedielten Fußboden, gehobelte Wände und eine aus geſpundeten Brettern beſtehende 
Decke. Aus dieſem Raume führt eine Treppe auf das Getreidebehältnis. — Das 
untere Gemach iſt nun die Klete, oder das Prunkzimmer der Litauer. Hier befinden 
ſich Kiſten und Kaſten und (das Getreide ausgenommen) alle ſonſtigen Vorräte. Auch 
nimmt man im Sommer hier die liebſten Gäſte auf. Da eine Klete aber nicht geheizt 
werden kann, ſo ſchläft alt und jung zur Winterszeit im Kalten.“ Näheres über die 
oſtpreußiſchen Bauernhäuſer werden wir im Schlußheft bringen. 


Nachrichten über das Kſpl Bilderweitſchen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 354 f. 


Abb. 9. Klefe in Bilderweilſchen. 


Budweten, meliertes Dorf (Goldbeck), 17 km Lftl. ſ. ö. von Ragnit, von Buda S 
die Bude (buddeti — bewachen) und wieta — die Stätte, gleich Wachtſtätte. 

Eine ev. Pfarrkirche wurde hier 1665 gegründet; ſie war ein Fachwerksgebäude 
mit Turm. Sie wurde 1772 abgebrochen und nachdem zehn Jahre lang in einer 
Notkirche Gottesdienſt gehalten wurde, die jetzt ſtehende Pfarrkirche, Patron der 
König, fertig. 1792 ſchon wurde der Oſtgiebel ſehr baufällig und neu aufgeführt, 
ſpäter auch der Weſtgiebel, der 1857 von Ziegeln neu gemacht wurde; bei dieſer 
Gelegenheit erhielt die Kirche einen kleinen Dachreiter aus Ziegeln. 

Sie iſt ungefähr 32 mel. 13 m br., mit flacher Holzdecke. 

Altar und Kanzel vereint; zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen ſteht 
die aus dem Achteck geſchnitzte Kanzel mit dem Erlöſer, Johannes Baptiſta und Moſes 
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in vergoldeten Statuetten in ihren Feldern. Unter den Säulen l. Moſes und r. Johannes 
Baptiſta in Hautrelief. Auf den Säulen l. Johannes Baptiſta, r. Paulus. Neben 
dem Altare die großen Statuetten l. eines Apoſtels, r. des Markus. Krönung: die 
Statuette des Erlöſers. Ungeſtrichenes Rankenwerk zu beiden Seiten. 

Altarleuchter vom Anfange dieſes Jahrhunderts aus Gußeiſen. 

Taufſchale von Meſſing. 

Die eine größere Glocke ſtammt noch aus der erſten Kirche: Zu Zeilen der 
Bochgeborenen Tehnsherrſchaft von Flans in Königsberg anno 1695 gos mich 
Gottfried Dornemann. 

Den bronzenen Kronleuchter ſchenkten die Salzburger Gemeindemitglieder bei 
ihrer 100 jährigen Jubelfeier 1832. 

Erſter Pfarrer war hier ſeit 1665 Theodor Lepner, der um 1690 ſeinen 
„preußiſchen Litauer“ ſchrieb, herausgekommen 1744 in Danzig. 


Nachrichten über das Kſpl Budweten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 340. 


Eapewen Groß⸗, adliges Gut und Bauerdorf, 20 km Lftl. w. von 


Darkemen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gr. Carpowen: 


Lenkeliſchken, 7 km o. ſ. ö. von Gr. C. P. M. K. 1893 Nr. 49. 
Das Kſpl wurde 1847 von Trempen abgezweigt und erhielt 1860 eine maſſive 
ev. Pfarrkirche. 
Nachrichten über das Kſpl Gr. Carpowen: 
Rogge, Diözeſe Darkemen 1873 256 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 269. 


Coadjuüten, meliertes Dorf (Goldbeck), 23 km Lftl. n. n. w. von Tilſit, an 
der Szieße. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Coadjüten: 

Ackmoniſchken, 3 km Lftl. n. ö. von C. Burg ſ. und Feſte n. von Ackmoniſchken. 
Gieſe, 3. A. P. 

Im Jahre 1568 wurde im nah bei C. liegenden Basznieczkemen Gottesdienſt 
gehalten. 

Eine ev. Pfarrkirche, unter herzoglichem, jetzt königlichem Patronat, kam 1574 zu 
ſtande. Sie war aus Fachwerk errichtet mit einem 1685 erbauten Glockenturm, wobei 
die von den Zamaiten zerſtörte Kirche erneuert wurde. Das jetzt (1894) von Grund 
auf innen ausgebaute Gebäude iſt ungefähr 25 mil., 12 m br., von Feldſteinen gebaut, 
mit hölzernem, einmal abgetrepptem Dachreiter mit Zeltdach von Blech, Kugel und 
Adler. Je drei rechteckige Fenſterachſen. Seine Einweihung geſchah 1. April 1734. 

Einfacher Kelch mit dem Monogramm & auf dem Fuß. 

Über Grabdenkmäler auf dem Kirchhofe ſ. Schlußheft. 


Nachrichten über das Kſpl Coadjuten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 360. 


14 Crottingen, Deutjch-. 


Crottingen, Deutſch⸗, adliges und cöllmiſches Gut und Dorf, 14 km 
Lftl. n. von Memel, das nördlichſte Kſpl Deutſchlands; Nimmerſatt liegt unter 55“ 54“ 
an der ruſſiſchen Grenze. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Deutſch-Crottingen: 


Deutſch-Crottingen, P. M. K. I 76. — Szlaſſen, 3 km n. n. ö. von D.⸗C. 
S. d. A. P. 1879/80 4 ff. P. M. K. I 1893 Nr. 141. 142. — Zarthen, 1 km ſ. ö. von D.-C. 
Hier liegt ein Burgwall dicht an der Dange, der Pillale heißt. „Viele Feldſteine.“ 
Gieſe, Z. A. P. — Zeipen, 2 km n. ö. von D.-C. 1 km 6. davon tritt dicht an die 
Dange ein Burgwall heran, der Piltin genannt wird. Gieſe, 3. A. P. N. davon ein 


Abb. 10. Klete in Bajohren. 


zweiter mit dem Namen Raudone Kalnis S der rote Berg. „Kohlen unter dem 
Hauptwall.“ Gieſe, 3. A. P. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, iſt 1652 als Kapelle von Holz gegründet. 
Im J. 1740 wurde fie abgebrochen und die jetzige Kirche erbaut, ein Feldſteinbau ums 
gefähr 23,5 m l., 11,5 m br. mit 1875 erbautem Turm im Ziegelrohbau. Im O. Anbau 
der Sakriſtei. Fenſter im Halbkreisbogen. 

Im Innern iſt das Mittelſchiff von einem Tonnengewölbe aus Brettern geſchloſſen, 
welches durch drei freiliegende Querbalken geteilt iſt. Die Seitenſchiffe mit flacher 
Holzdecke. 

Altar und Kanzel vereint; zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen erhebt ſich 
die Kanzel; auf den Säulen verkröpftes Geſims, das ſich in der Mitte zu einer Art 
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Schalldeckel erweitert. Krönung: das Lamm mit der Siegesfahne und je zwei Urnen 
mit Rococoornamenten zu beiden Seiten. 

Zwei verſilb. getriebene Altarleuchter mit Renaiſſanceſchmuck. 

Kelch ganz vergoldet; die Kupa unten mit aufgelegtem Renaiſſanceornament; 
Knauf mit drei getriebenen Engelsköpfchen; Fuß rund mit getriebenen Engelsköpfen 
und Ornamenten; Kreuzigungsgruppe aufgelötet; Lehmann genitor, natusque et uterg. 
Sacerdos. (Lehmann war der erſte Pfr. in D.-C.) Stempel: I. C. — Silb. Kelch 
mit glatter Kupa, getriebenem, ornamentierten Knauf und Fuß im Sechspaß mit ge— 
triebenem Renaiſſanceornament. — Dazu zwei Patenen. 

Klaſſiziſtiſch geſchnitzter Tauftiſch. — Ein zerbrochener, geſchnitzter, ungeſtrichener 
Taufengel liegt auf dem Kirchenboden. Orgelgehäuſe mit hübſchen Rococoornamenten, 
einem Adler mit FR als Krönung und zwei Rococovaſen. 

Meſſingner Kronleuchter mit Doppeladler, ein Geſchenk von Janis Kapuſt 
aus Kunken-Gerge. — Meſſingner Kronleuchter von Johannes Lipus 1784. 

Zwölf Olgemälde der Apoſtel an den Pfeilern. — Olgemälde des Pfrs. Joh. 
Gottfried Ziegler zu ſeinem fünfzigjährigen Amtsjubiläum 1838. 

Über Grabkreuze in D.C. ſiehe Schlußheft. 

In Bajohren, 5 km n. n. ö. von D.⸗C. fanden wir eine Klete im Blockverbande 
( S. 11 f.) Abb. 10, 6 m l., 5 m br, mit kleinem nur ein Bett, einen Schrank und 
einen Schreibtiſch enthaltenden Vorraum, und dem durch eine Bretterwand geſchiedenen 
Hauptraum. 


Nachrichten über das Kſpl Deutſch-Crottingen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 159. 


arkemen, Immediatſtadt ſeit 1726, Kreisſtadt ſeit 1818 an der Angerap, 
zu Deutſch Schmutzdorf; Dorekheim 1615. Abb. 11. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Darkemen— 


In Darkemen ſelbſt, an der Kunſtſtraße nach Inſterburg liegt der Potrimpos— 
Berg. Gieſe ſchreibt: „Der ganze Potrimpus-Berg oben hat Stücke von gebranntem 
Lehm und verglaſter Feldſteine, ganz gleich Doben.“ (Kr. Angerburg). „Eher als ein 
Götterſitz kann der offenbar künſtlich aufgeſchüttete Potrimpos-Berg der Sitz eines 
preußiſchen Edlen geweſen ſein, da ſeine ganze Lage ihn als Fort einer kleinen Feſtung 
nicht ungeeignet erſcheinen läßt; doch fehlt hierüber jede Nachricht.“ (Ein Steinhammer 
hat ſich in nächſter Nähe gefunden.) Früher waren hier am Dreigötterkruge als 
Wirtshausſchilder die drei Götter Perkunos, Potrimpos und Pikullos aufgehängt, 
welche ſpäter nach Königsberg in die litauiſche Kirche gekommen und dort längere Zeit 
geſtanden haben ſollen, bis ſie verſchwunden ſind. Rogge, a. a. O. 95. — Jonas, 
N. P. P. B. 1846 II 185. — S. D. p. 6. G. 1873 XIV Heft I. — A. Horn, Darkemen 1895 18. 
Darkemen, P. M. K. 1893 Nr. 21, 62. — V. A. J. 1893 6 Nr. 11. — Römiſche Münzen, 
A. M. 1867 675. Bei Balzkemen, 8 km Pftl. n. n. w. von D. befindet ſich eine auf 
der Generalſtabskarte angegebene „Schwedenſchanze“. Burgwall bei Baltzkemen, 
aufgenommen v. Frhr. von Boenigk, A. P. Mappe XII Nr. 17. — Burgwall bei 
Camanten, 4 km Pftl. n. n. w. von D., aufgenommen v. Frhr. von Boenigk, A. P. 
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Mappe XII Nr. 12. Beide Burgwälle an der Angerap. Demildſezen, 2 km Pftl. n. 
von D. P. M. K. 1893 Nr. 80. — Gr. Grobienen, 5 km n. n. ö. von D. iſt die durch 
den Deutſchen Orden von dem Komtur zu Balga 1360 gegründete Burg Grebyn, 
Wigand S. 104. — P. M. K. 1893 Nr. 16, 66, 92. Auch römiſche Münzen. 

Darkemen kommt als Dorf zuerſt 1615 vor und erhielt in dieſem J. zuerft 
eine Kirche. Die Kultur des Landes, welche König Friedrich Wilhelm I. ſich angelegen 
ſein ließ, konnte bei dem Mangel aller Verkehrsmittel in dieſen Gegenden nur von 
nachhaltigem Nutzen fein, wenn Plätze geſchaffen wurden, wo der Landmann ſeine 
Produkte leicht abſetzen und verwerten konnte. Den günſtigſten Punkt für eine größere 
Niederlaſſung ſchien das Kirchdorf D. zu bieten. f 

Darkemen wurde am 10. Januar 1726 zur Stadt erhoben. 

Wappen der Stadt: Im unteren Teil des Schildes eine Raſenfläche (das 
Ragawiczthal), auf welcher ein zum Auffliegen ſich anſchickender Adler ſteht. Den 


Abb. 1. Darkemen. 


Hintergrund bilden die drei Berge, welche die Stadt einſchließen, über denen eine 
ſtrahlende Sonne ſchwebt. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 

Darkemen beſteht aus Altſtadt mit großem Markt und Neuſtadt mit noch 
größerem freien Platze. 

In der Neuſtadt liegt die Pfarrkirche, Patron der König. Die erſte Kirche wurde 
1615 gegründet: „Das corpus bonorum vom J. 1738 enthält eine genaue Beſchreibung 
der älteſten Kirche. Dieſelbe ſtand ziemlich auf derſelben Stelle, wo die heutige Kirche 
ſteht. Sie war in Fachwerk erbaut und hatte zwölf Fenſter. Der Haupteingang 
führte durch eine Halle auf dem öſtlichen Giebel, auf der Weſtſeite befand ſich gleichfalls 
ein Thor mit zwei Flügeln. Kleinere Thüren führten von außen in den Gräfl. 
Dönhoffſchen Stand und das Gudwallſche Amtschor, ſowie in die 1705 aufgemauerte 
Sakriſtei. In der Kirche waren fünf Emporen. 


Darfemen. IIe 


Auf dem Schülerchor, von dem eine Thür in den Glockenturm führte, ſtand ein 
Poſitiv. Unter den Kirchenſitzen prangte in vorderſter Reihe hinter Glasfenſtern der 
des Bürgermeiſters Meiſſel neben dem Ratsſtande. Der Altar erhob ſich in zwei 
Etagen, deren untere durch eine Flügelthür zu öffnen war. Einiges Schnitzwerk und 
Malerei diente demſelben zur Zierde. Die ſchwarz geſtrichene, mit einer Krone verſehene 
Kanzel hatte der im Kirchſpiel angeſeſſene Bürgermeiſter Georg Cruſe von Wehlau 
anfertigen, der Rittmeiſter v. Langermann ausſtaffieren laſſen. 

Der Glockenturm mit einer 14 Stein 6 Pfund ſchweren Glocke neigte ſich bereits 
ſehr auf die Weſtſeite und wurde 1744 abgebrochen.“ Rogge, a. a. O. 123. 

Dieſer Fachwerksbau ging ſchon 1739 aus den Fugen und 1752 wurde der 
Grundſtein zu einer neuen Kirche gelegt, die 1754 durch den Erzprieſter Hahn aus 
Inſterburg eingeweiht wurde. Sie war 100 Fuß l., 80 Fuß br. und ſtand der heutigen 
Kirche gegenüber mit der Oſtſeite am Abhange des Berges, der jetzt in eine öffentliche 
Gartenanlage umgewandelt iſt. Den Haupteingang in dieſelbe bildete eine Halle auf 
der Weſtſeite. Der Turm 20 Fuß im Geviert, mit einer Galerie umgeben und mit 
Schindeln gedeckt, erhob ſich auf der Südſeite gegen die Kirchenſtraße zu. Auf ſeiner 
Spitze über einem Knopfe ein Stern nebſt Adler, welche 1799 neu angefertigt wurden. 
Die Holzdecke 1774 gewölbt. Die Orgel war aus der Tragheimer Kirche zu Königsberg 
1752 angekauft. 

Dieſe Kirche wurde der mannigfachen, vergeblichen Wiederherſtellungsarbeiten 
wegen 1836 auf Befehl der Regierung geſchloſſen und 1842 wurde zur jetzigen der 
Grundſtein gelegt, die im nämlichen Jahre eingeweiht wurde. 

Die Pfarrkirche iſt 36,6 ml., 17,2 m br. mit einer halbkreisförmigen Apſis 
im W. und dem 1892 erhöhten Dachreiter im O., maſſiv; unten zwölf große Fenſter 
im Rundbogen, darüber je drei kleinere im Rundbogen. 

Im Innern Hängewerk im Mittelſchiff, gerade Holzdecken in den Seitenſchiffen. 
Zwei Emporen über einander. 

Einer der Kelche iſt 1699 den 5. November vom Pfr. Heinr. Vorhof „der 
Dorkaiſchen“ Kirche geſchenkt; in neuerer Zeit innen und außen vergoldet, Patene 
dazu mit dem Weihekreuz. 

Das Rathaus iſt ein ganz einfacher Bau von Erdgeſchoß und erſtem Stockwerk, 
mit einem Dachreiter aus der Mitte des vorigen Jahrh., mit welſcher Haube; Wetter— 
fahne von 1812. 

An ihm war einſt der „Japper“ befeſtigt, wahrſcheinlich wie am altſtädtiſchen 
Rathaus in Königsberg ein Löwenkopf. Baſchkiren bereiteten 1812 ſich und der Jugend 
das Vergnügen, den Japper zur Zielſcheibe ihrer Pfeile zu machen. 

Über dem Hauſe Ecke des Markts und der Kirchenſtraße, ehemaligen Kaſernen— 
kruge, iſt eine Wetterfahne: J. K. 1775 mit einem Manne mit Dreiſpitz, der ein 
Seidel in der Hand trägt. Darunter ein Drachenkopf mit Rococoornamenten. 

Dieſem Hauſe gegenüber liegt der ehemalige Ordonnanzkrug. Horn, a. a. O. 40 ff. 

Geſchweifte Rococothür in dem Haufe der Apotheke von Nitka, Ecke der Straße 
vom Markt nach O. und der Bahnhofsſtraße. 

Nachrichten über das Kſpl Darkemen: 

Paſtenaei, 1757 39 ff. — Rogge, Geſchichte des Kreiſes u. d. Diöceſe Darkemen 1873. — 
Harnoch, C. u. S. 1890 269 f. — A: Horn u. P. Horn, Darkemen 1895. — Der Galgenberg 
bei D. N. P. P. B. III 1847. 
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18 Dawillen. — Didlacken. 


Dawillen, meliertes Dorf (Goldbeck), 15 km Lftl. o. n. ö. von Memel. Stanz- 
Gelbet — Dawillen Laßupenen, früher Daweln, nahe der Minge. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Dawillen: 


Dawillen, der Schloßberg am Saume des Mingethales, nach Gieſe Pillalis 
Kalnis genannt. Kohlen und viele Feldſteine im Hauptwall gefunden. Der tiefe 
Brunnen am 56. Ende iſt verſchüttet. Gieſe, 3. A. P. — Dawillen, P. M. K. I 1893 
Nr. 70. — Lieliſchken, 8 km Lftl. ſ. ſ. ö. 1 km ö. davon liegt ein auf der General- 
ſtabskarte mit Schanze bezeichnetes kreisförmiges Erdwerk. Gieſe nennt es Pillis 
Kalnis und giebt Kohlen von Eichenholz im Hochwalle daſelbſt an. Gieſe, Z. A. P. 

Die ev. Pfarrkirche unter königl. Patronat iſt 1862 vollendet; bis 1854 gehörte 
die Gemeinde teils zu Memel, teils zu Prökuls. Die Abendmahlsgeräte ſollen vorher 
in Nidden benutzt ſein. 


Nachrichten über das Kſpl Dawillen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 160. 


Didlacken, königl. Kirchdorf, 8 km Lftl. ſ. ſ. w. von Inſterburg. Didlauken, 
nach dem Dittowafluſſe; lit. diddis — groß. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Didlacken: 


Oberförſterei Kranichbruch, 8 km Pftl. ſ. w. von D. V. A. J. 1893 3 Nr. 12. 

Die ev. Pfarrkirche wurde 1665 vom Generalmajor und Gouverneur der Feſtung 
Pillau Pierre de la Cave, der ſeiner Religion wegen aus la Cave in Courtenay 
in Frankreich geflüchtet war und die Didlack'ſchen Güter erwarb, gegründet. Ge— 
boren am 24. Dezember 1605, ſtarb er am 8. Mai 1679. Als deſſen Sohn Wilhelm, 
ebenfalls Generalmajor, als letzter ſeines Stammes, 1731 ſtarb, fielen Güter und Kirche 
an den Staat, der ſpäter das Hauptgut an den Herzog von Deſſau verkaufte. Anfangs 
Privatpatronat, ging die Kirche 1731 an den König als Patron über. 

Dieſe Kirche war nur von Fachwerk und brannte ſamt dem Pfarrhauſe im 
J. 1757 in Folge der ruſſiſchen Invaſion ab. 

Im J. 1783 wurde ſie von geputzten Feldſteinen wieder erbaut, iſt aus dem 
Achteck geſchloſſen, ohne Turm, ungefähr 32,5 mil., 14,5 m br., mit im O. angebauter 
Sakriſtei. Fenſter und Thüren im Stichbogen. Im Innern ſehr einfach. 

Hinter dem Altare findet ſich ein Epitaph des Gründers der Kirche aus Sandſtein, 
welches hier wiedergegeben iſt: Hie cape viator novissimum documentum Magni Pierre 
de la Cave, quem oriundum in Gallia ao 1605 24. Dec. Gallorum Rex equitum 
Ordinis St. Michael nota ornavit, quem Elector Brandenburg. ex imis gradientem 
stipendiis vexilligerum capitaneum Chiliarcham Camerarium a belli secretis Fortalitii 
Pillav gubernatorem Et Generalem veneratus est. Mors 1679 8. Maii elisit uno Ietu 
tot titulos sepeliens non tamen famam nec gloriam / Disce... deus morte.... quos 
enecat. Abb. 12. 

Hinter der Sakriſtei liegt das von Backſteinen 1676 errichtete Mauſoleum des 
Pierre de la Cave, 6 mel, 5,5 m br., mit Korbbogenthür, durch welche man eintreten 
und ſeine wohlerhaltene Mumie ſehen kann. 


— 


Didlacken. — Dombrowken. 19 


Seine beiden Frauen Alvara Arnolda von Münſter und Hauſe Vortlage und 
Anna Agnes von Sevenar und Hauſe Alſte, die ebenfalls dort ruhten, hat man, nach— 
dem die Ruſſen ſie aus den Särgen geriſſen, im Mauſoleum unter der Erde beſtattet. 

Nachrichten über das Kſpl Didlacken: 

Paſtenaci, 1757 46 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 292 f. 
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Abb. 12. Denkmal des P. de la Cave in Didlacken. 


Dombrowken, meliertes Dorf (Goldbeck), an der Angerap, 13 km Eftl. 
ſ. w. von Darkemen. Damerowken, Ende XVII. oder anfangs XVIII. Ih. (Rogge, S. 58 
Anm.) poln. dabrowa S Eichenwald. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Dombrowken: 


Gr. Meduniſchken, 7 km Lftl. ö. von D. P. M. K. 1893 Nr. 68. — Bei Oszna— 
gorren, 6 km Lftl. n. ö. von D., befindet ſich über der Angerap ein Burgwall, auf der 
Generalſtabskarte Schwedenſchanze genannt. Die „Osznagorriſche Schweiz“ iſt ſehens— 
wert. — Gr. Sobroſt, 3 km Eftl. ö. von D., iſt das vom Deutſchen Orden durch den 
Komtur von Balga 1363 gegründete Wildhaus Rungenbruſt. Nichts mehr ſichtbar. — 
P. M. K. 1893 Nr. 72. — S. d. p. ö. G. XIV Heft 1. 
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20 Dombrowken. 


Das Kſpl Dombrowken iſt von den Herren von Schlieben im Anfange des 
XVII. Ih. eingerichtet: „Dombrowken 21½ Hufen, darunter der Pfarrer drei Hufen.“ 
Schlieb. Priv.-B. Nr. 118 Pag. 310. Gründer der Kirche muß Euſtach von Schlieben geweſen 
ſein, welcher im Mai 1607 verſtorben war. 

Die ev. Pfarrkirche, gutsherrlichen Patronats, wurde 1732 neu gebaut. Ihr 
Außeres iſt auf unſerer Autotypie erſichtlich. Auf der Wetterfahne des Turmes: 1732. 
Abb. 13. 

Das Innere iſt einfach. Seitenſchiffe mit flacher Holzdecke; Mittelſchiff gewölbte 
Bretterdecke. Altar mit der Kanzel vereinigt. Die aus dem Achteck geſchnitzte Kanzel 
durchbricht den Altaraufſatz; an den Ecken korinthiſche, mit Weinlaub verzierte, gewundene 


Abb. 13. Kirche in Dombromwken. 


Säulchen; in den Feldern ſtehen im Rundbogen die Geſtalten des Erlöſers und der 
Apoſtel. Zwei gewundene, mit Weinlaub geſchmückte ioniſche Säulen auf Sockeln flankieren 
die Kanzel und nehmen das verkröpfte und ornamentierte Gebälk über ihr auf. Neben 
ihnen weit ausladendes Rankenwerk mit ſchwebenden Engelchen. Dazu ſtehen auf beiden 
Seiten zwei halblebensgroße Evangeliſten. Im zweiten Geſchoß kleinere, gewundene, 
mit Weinlaub gezierte korinthiſche Säulen, die das verkröpfte, ornamentierte Gebälk 
tragen. In ihrer Mitte der Schalldeckel. Rankenwerk mit Engeln u. ſ. w. Das niedrige 
dritte Geſchoß mit einem Giebel enthält verſchiedene Geſtalten und trägt als Krönung 
den Kruzifixus mit den beiden Schächern. 
Hübſch geſchnitzte Altarſchranke. 


Dombrowken. — Enzunen. 21 


Innen und außen vergoldeter Kelch mit Sechspaßfuß und rundem Knauf, mit 
dem Schliebenſchen Wappen (C. V. S. und ſeiner Gattin E. V. K. [Kalkſtein)), nebſt Patene 
dazu mit dem Schliebenſchen Wappen und Weihekreuz „Dameroffiſcher Kirchen Gullé; 
beides Königsberger Arbeit vom Meiſter 18 B (?) Jahresbuchſtabe . — Kom— 
munionskrankenkelch, klein, „Damirofiſches Kirchen Gutl“; Königsberger Arbeit 
vom Meiſter Otto Schwerdfeger 1706. CWS. 

Ein nicht ſchönes Triumphkreuz, nahezu in Lebensgröße, von Holz, un— 
geſtrichen, ſteht auf dem Kirchturmboden. 

Hölzerner, halbkugelförmiger Tauftiſch mit geſchnitzten Masken; XVII. Ih. 

Glocken. 1. Schliebenſches Wappen. W. C. V. S: I. I. V. R. Me fecit Joh. Dornmann 
in Königsberg anno 1705. 2. Anna Sophia Charlotta Gr. zu Eulenburg geborne 
v. Langermann Erblehn- u. Gerichtsfrau der Beynouhnschen und Dombrowkischen 
Güther. Regiomonti anno 1789. Copinus me fecit. 

Grabſteine. Großer Sandſtein inmitten der Kirche, mit vier bronzenen Löwen— 
köpfen mit Ringen: Schliebenſches Wappen. Anno 1605 den 4. Februar zwiſchen 
5 und 6 Uhr des Morgens iſt der hochwoledelgeborne Berr Dikrich von Schlieben 
Erbherr auf Nordenburg, Trunklack, Dombrowhken an dieſe Weld geboren den 
29 Drfobris Anno 1653 gegen 9 Uhr des Morgens zu Dombrowhken in Goll 
verſchieden und fein Leichnam den 25 Pebruarii Anno 1654 allhier beigeſehel 
worden. off verleihe dem Leibe eine ſanfte Ruhe in der Erden und am jüngſten 
Tage eine froliche Ruferſtehung zum ewigen Leben. — Sprüche. Lat. Maj. 

In Dombrowfen ſoll, umgeben von einem Graben und der Angerap, ein Schloß 
gelegen haben. Die letzten Ruinen ſollen anfangs dieſes Jahrhunderts abgetragen ſein. 
Verſchüttete Keller ſollen noch vorhanden ſein. 


Nachrichten über das Kſpl Dombrowken: 


Ad. Rogge, Geſchichte des Kreiſes und der Diöceſe Darkemen. Darkemen 1873. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 270 f. 


Vrnnen königl. Bauerndorf und Amtsvorwerk, 12 km Lftl. ſ. w. von Stallu— 
pönen. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Enzunen: 

Soginten, 5 km ſ. ſ. w. von E. P. M. K. 1893 Nr. 23. 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, 1608 gegründet. Sie hieß bis 1659 die 
Groß⸗Rudupönſche Kirche, „weil das itzige Königl. Vorwerk, oder ehemalige Cöllmiſche 
Gut nebſt den Bauererben auf der einen Seite des Fluſſes das Dorf Groß-Rudu— 
pöhnen, die Bauerhöfe aber auf der andren Seite des Fluſſes Endzuhnen genennet 
werden. Das durchſtrömende Flüßlein heißt Ruduppe.“ Paſtenaei, a. a. O. 48. 

Der Bau der gegenwärtigen Kirche iſt 1708 begonnen, 1755 ausgebaut. Ein— 
weihung der vollſtändig umgebauten Kirche 1883. Durchweg neu. 

Das Bild des Pfarrers Chriſtoph Sappuhn, 7 1659, hängt noch in der Kirche 
l. vom Altare. Die Inſchriften bei Paſtenaci, a. a. O. 50. 

Ein Kelch von rotem Glas, das ein ſchönes, ſilbernes Chriſtusmedaillon umfaßt 
und anſcheinend aus dieſem Jahrhundert iſt. 


22 Enzunen. — Eydkunen. — Friedrichsdorf, Groß-. — Georgenburg. 


Auf dem Kirchhofe ſteht vor der Kirche eine Pyramide von Feldſteinen, unge— 
fähr 2 meh, zum Andenken an Frau Margarethe Tugendreich von Burgsdorf, geb. 
von Burgsdorf aus dem Hauſe Grünrade in der Neumark, geb. 1. Dezember 1741, 
+ zu Trakenen den 14. Dezember 1808. 


Nachrichten über das Kſpl Enzunen: 
Paſtenaci 1757 48 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 355. 


Eydkunen, („Hochgeboren“) meliertes Dorf an der Lepone, 11 km Pftl. ö. 
von Stallupönen, an der ruſſiſchen Grenze und Zollſtation der Oſtbahn. 

Erſter Gottesdienſt war dem Pfr. in Bilderweitſchen übertragen; darauf fand 
derſelbe im alten Empfangsgebäude der königl. Oſtbahn ſtatt. Einweihung dieſes 
Saales 30. Auguſt 1863. Die Parochie E. 1883 gegründet. 

Schöne, neue, im frei romaniſchen Stile von Fr. Adler erbaute ev. Pfarrkirche, 
1887-1889, eingeweiht 10. November 1889. Zwei Türme; Kreuzform. Abgebildet 
in „Der Kirchenbau des Proteſtantismus, Berlin 1893.“ Abb. 574— 576. Grundriß, 
Querſchnitt, Anſicht von Oſten. Text im Werke S. 331. 


Nachrichten über das Kſpl Eydkunen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 355 f. — Der Kirchenbau des Proteſtantismus, Berlin 1893 331. 


„ Tiedeng dar, Groß⸗, königl. Bauerdorf, 9 km Fftl. w. ſ. w. von 


Heinrichswalde. 

Das Kſpl iſt 1854 aus Ortſchaften der Kſple Heinrichswalde, Lappienen und 
Neukirch gegründet. 

Die ev. Pfarrkirche, unter Patronat der Gemeinde, wurde am 1. November 1867 
eingeweiht. Kirche und Turm aus Holz auf Fundament von Steinen. Orgel aus der 
alten Kirche zu Heinrichswalde. 

Nachrichten über das Kſpl Gr. Friedrichsdorf: 

Harnoch, C. u. S. 1890 324. 


Dearpensur, „Altes Schloß und königl. Vorwerk“, 2 km Lftl. n. von 


Inſterburg, an der Inſter. (Goldbeck), jetzt Privatgut. Abb. 14. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Georgenburg: 
Georgenburgkelen, 1 km ſ. ö. v. G. Blell, S. d. A. P. 1881/82. V. A. J. 1893 


15 Nr. 20 Tatarenhelm. — Nettienen, 2 km ſ.w. von G. Burgwall im Parke, auf 
genommen vom Frhr. von Boenigk, A. P. Mappe XII Nr. 1. Gieſe, 3. A. P. 
Pleinlauken, 6 km n. ö. von G. V. A. J. 1893 4 Nr. 31; 13 Nr. 82. — Szi⸗ 


leitſchen, 5 km n. ö von G., V. A. J. 1893 3 Nr. 8; 5 Nr. 14. 
Die Burg Georgenburg iſt wahrſcheinlich gegen 1350 erbaut worden. C. d. P. V 
Nr. 10. Wigand von Marburg erwähnt ſie unter 1364: In dieſem Jahre kam Kynſtutte 


Abb. 14. Oben 


genburg. 
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Georgenburg. 23 


um die Faſtenzeit in die Gegend von Jurgenburg, dem biſchöflichen Gebiete, zu einer 
Zeit, wo die Einwohner ſich dieſes Einfalls nicht verſehen hatten u. ſ.w. Wigand 1842 
150 f. Und Joh. von Puſilge (Lindenblatt) erzählt vom J. 1376: In deſim jare in 
vigilia Trinitatis qwomen die littowen ungewarnet unde hertin die land um welow, 
Inſterburg unde Jorgenburg und Salow u. ſ. w. Lindenblatt 37. Noch ausführlicher 
ſchreibt Wigand über dasſelbe Ereignis und berichtet, daß „der dritte Haufe des feind— 
lichen Heeres der Litauer auf der Rückkehr von Wehlau, wo er die Landgüter, Kirchen 
und alles niedergebrannt und verwüſtet, die Bewohner aber teils getötet, teils zu Ge— 
fangenen gemacht, auch aus dem Gebiete des Königsberger Domſtifts, Saalau genannt, 
Männer und Weiber hinweggeführt habe, und darauf gegen das Haus des Biſchofs, 
genannt Jurgenburg, geeilt ſei.“ Wigand 210. 

Hier finden wir gleichzeitig auch wiederum beſtätigt, daß Georgenburg Eigen— 
tum des Biſchofs von Samland und nicht, wie Saalau, Eigentum des Sam— 
ländiſchen Domſtiftes geweſen ſei. 


Abb. 15. Lageplan der Georgenburg nach Gieſe. 


Joh. von Puſilge (Lindenblatt) berichtet ferner, daß Witowd im J. 1403 plötzlich 
und unerwartet in die an der Inſter liegende Georgenburg eingebrochen ſei und bei 
der Schwäche ihrer Beſatzung fie auch leicht gewonnen habe. Lindenblatt 159: „Witowt 
legirte ſich vor Jorginborg das hus, unde gewan is obir houbt; uf dem Hufe worin 
wenig lute unde herin.“ 

Ferner kommt G. in der Urkunde von 1429 vor, worin Martin Pfr. von Georgen— 
burg Zeuge iſt. Daraus geht hervor, daß bereits 1429 eine Kirche in G. geſtanden hat. 

Bis zum J. 1525 war dieſe Burg Eigentum der ſamländiſchen Biſchöfe; von da 
ab kommen Hauptleute daſelbſt vor und G. wird ein herzogliches Kammeramt. 
Abb. 15 nach Gieſe. 
| Lukanus berichtet darüber: „Georgenburg, ſonſt Garfowin!).... benahmet, . .. 
iſt ein Kirchdorf, Cammer-Ambt und Schloß von Feldſteinen, daraus ſich der proſpect 
IT 

) In den N. P. P. B. 1848 VI 68 führt Zſchokke den Beweis, daß das Gebiet Karſau (Dusb. III 
°. 80) in Kurland liege, wie ſchon der Herausgeber des Dusburg, Hartknoch, richtig angegeben hätte. Es 
lag vielmehr in dem Preußen benachbarten Samaiten, 


24 Georgenburg. 


über die anmuthigſte und mit den fruchtbarſten Höhen umbgebene Ebene erſtreckt. Der 
Orden hat es 1336 in dem Winkel, wo die Inſter und Angerapp zuſammenfließen und 
die Pregel verurſachen mit dem Schloſſe Inſterburg im quadrat zugleich auffgeführet 
und jede Ecke mit einem Pfeiler in Geſtalt eines Thurms verwahret, wovon aber die 
Spitzen nachgerade herabgefallen.“ „Es iſt von feindlichen Partheyen wie die Mahl— 
zeichen ausweiſen einige mahl angefallen und beſchädigt. 

Es hat überaus tiefe Keller und lieget hinterwerts auff einem Berge, welches 
zwar von fern nicht ſo genau zu kennen, doch an den Seiten ſich beſſer äußert.“ 

„Gleich neben dem Schloſſe an der Landtſtraße iſt ein Maltz- und Brauhaus 
zu erblicken (wie noch jetzt) und ſo wol die Kirche als Thurm auf einem hart an— 
ſtoßenden Berge 1693 von rothen Mauerſteinen auffgeführet; Sie iſt inwendig hell, 
geraum und von guten Anſehen. Altar und Cantzel beſtehen aus Bildhauer Kunſt 
und gleich der Kirche über iſt ein neues Pfarrhauß, nachdem das alte 1724 abgebrandt 
war, 1727 erbauet.“ Abb. 16 nach Gieſe. 

„Das Dorf beſtehet aus einer langen Straße, worin keine Bauern, ſondern nur 
allein Handwerker wohnhaft ſind, wie dann auch der Ambtsgarten worin König Friedrich 
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Abb, 16. Georgenburg 8 Giefe. 


Wilhelm 1739 im Julio geſpeiſet in gutem Stande ſich befindet. In ſelbigem Jahre iſt 
neben der Brücke über die Inſter ein hoher Damm von Faſchinen umb den hefftigen Über— 
tritt des Waſſers im Frühjahr Einhalt zu thun mit großen Koſten geſchüttet worden.“ 
Lukanus, Preußens uhralter und heutiger Zuſtand 1748 Mic. v. Wallenrodtſche Bibl. 
zu Königsberg 658 f. 

In der Burg iſt jetzt alles verändert. In dem gotiſchen Verbande des nordöſtlichen 
Turm rautenförmige Muſterung. Wir geben die Angabe von Gieſe aus den Jahren 
1826— 1828 wieder: 

B. Die Georgenburg früher mit einer 9° dicken Trutzmauer m, mit einem 
inneren, oberen Gange mit Schießſcharten nach innen und außen. Die Hälfte des 
Haupthauſes hat ſich noch erhalten; die nördliche Hälfte iſt gänzlich weggebrochen. 
Der Turm in der n. ö. Ecke iſt zum Teil abgebrochen und mit einem neuen Dache 
verſehen. Abb. 17. 

V. Vorburg, an deren ſüdlich und weſtlich erhaltenen Front ſich veränderte 
Wirthſchaftsgebäude anlehnen. Dasſelbe iſt der Fall bei der ſüdlichen Front der Burg. 
Sonſt iſt die gezeichnete Mauer noch hoch und ſtark. — Von der Anſtauung hat ſich 
nur noch die an der W. Seite erhalten.“ 
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Die erſte Nachricht über einen Geiſtlichen in G. iſt die oben erwähnte vom J. 1429 
in einem Schreiben des Biſchofs von Samland Michael Junge, wo ein Geiſtlicher 
Martin zu Georgenburg als Zeuge genannt wird; doch könnte dies der Geiſtliche an der 
unzweifelhaft im biſchöflichen Hauſe vorhandenen Schloßkapelle geweſen ſein. Paſtenaci, 1757. 

Von der erſten Kirche in Georgenburg erfahren wir durch das Epitaph des 
Pfrs. Pedanus in der Inſterburger lutheriſchen Kirche von 1657. Dort iſt ſie in Ol 
gemalt und war danach eine Fachwerkskirche mit kleinem Dachreiter. — Als zweiter 
luth. Pfr. wird Arnoldi 1538 genannt. 

Die jetzige ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, iſt 1693 erbaut aus Ziegeln im 
Kreuzverbande ohne Abputz, aus dem Achteck ſchließend, mit kleinen, liſenenartigen 


Abb. 17. Georgenburg, Baupkhaus. 


Strebepfeilern, ungefähr 28,5 ml., 14,5 m br., mit einem 1845 erhöhten Turme. 
Vorhalle und Sakriſtei im N. angebaut. Rundbogenfenſter in rechteckiger Umrahmung 
(ſ. die Kirche zu Kaukemen). Rundbogenthüren. 

Im Innern flache Decke. 

Altar mit der Kanzel vereint, indem letztere den Altaraufſatz über der mar— 
morierten Predella durchbricht. Kanzel aus dem Achteck geſchnitzt mit gewundenen 
korinthiſchen Säulchen an den Ecken, in den Feldern der Erlöſer und die vier Evangeliſten, 
plaſtiſch. Neben der Kanzel geht je eine gewundene, korinthiſche Säule hoch, welche 
das verkröpfte Gebälk trägt. Neben den Säulen in durchbrochenen Rundbogenniſchen 


26 Georgenburg. 


l. Matthäus, r. Lukas. Dann folgt Rankenwerk, worauf das gebrochene Gebälk unorganiſch 
ruht, auf deſſen Enden zwei Engel ſtehen. 

Es folgt ein zweites Geſchoß mit kleineren, gewundenen, korinthiſchen Säulchen, 
daran der Schalldeckel mit dem plaſtiſchen Kruzifixus mit Putten mit den Marterwerk— 
zeugen. Unter dem Schalldeckel iſt die Taube in Holz geſchnitzt. Über den Säulen 
verkröpftes Gebälk, worauf zwei Engel, der gen Himmel fahrende Heiland und über 
ihm Gott Vater als Krönung. 

Kanzeltreppe mit Fruchtſchnüren, dazwiſchen leere Füllungen. Als Krönung der 
Thür Chriſtus, ein Engel und eine Putte. Abb. 18. 


Abb. 18. Georgenburg, Kanzel. 


Orgelgehäuſe mit guter Rococoſchnitzerei; daran ein Ecce-Homo. Vor der 
Brüſtung der Emporen ſtehen die Apoſtel (?) in kleinen, nicht ſchönen, holzgeſchnitzten 
Figuren, im W. eine Heilige (?). 

In der Kirche befinden ſich die Grabſteine: 

1. (am Altare l.) Herr Heinrich Chriſtian Keudell, weiland Königl. Preuſſ. Amtsrath 
und Generalpächter des Amts Georgenburg, geb. 24. Auguſt 1700, geſtorben 1757 
nebſt drei Kindern. (Darunter ſein Wappen, drei Blumen.) 

2. Albrecht Lölhoffel von Löwenſprung, Königl. Preuſſ. Geh.-Rath, geb. 3. Januar 
1683, geſtorben 10. Januar 1733. (Wappen.) 
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3. Allhier ruhet in Gott Herr Friedrich Mühlpfordt, weiland Königl. Preuſſ. 
Kriegs- und Domainenrat und Generalpächter des Amtes Georgenburg, geb. 23. Jan. 
1695, geſt. 22. Aug. 1750 nebſt Kindern, als vier Söhne und fünf Töchtern. 

4. Johann Schütz, Churf. Jäger und Wildnisbereiter, geb. 1595 den 23. Juli, 
gedient 29 Jahre ... 

5. „Johann Henſel von Bankow, (Reſt unleſerlich).“ 

6. „Der älteſte (Grabſtein) ſtammt aus der Ordenszeit, enthält ein Ritterwappen, 
an allen vier Seiten gotiſche Schrift; unlesbar.“ Teilweiſe nach Z. A. J. II 158. 

Im O. vor der Kirche ſteht der alte, granitne Taufſtein, der würdiger in der 
Kirche ſtatt des modernen Tauftiſchchens ſeinen Platz fände. 


Abb. 19. Denkmal Barclay de Tolly’s in Spileilfihen. 


Nachrichten über das Kſpl Georgenburg: 


Burg Georgenb.: N. P. P. B. 1848 VI Zſchokke, 66; 124. — Horn, Inſterburger Ztg. 1889 
Nr. 230, 231. — Kirche: Paſtenaei 1757 55 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 293 f. 


Szileitſchen, 5 km Lftl. n. ö. von Georgenburg. 

Hier ſtarb auf dem Gutshauſe am 28. Mai 1818 bei ſeiner Durchreiſe plötzlich 
am Herzſchlage der Generalfeldmarſchall Barclay de Tolly. König Friedrich Wil— 
helm II. ließ ihm nördlich der am Gute vorüberführenden Kunſtſtraße im J. 1821 
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das wahrſcheinlich von Schinkel erſonnene, gußeiſerne Denkmal ſetzen. Abb. 19. Die 
in deutſcher und ruſſiſcher Sprache darauf angebrachten, vergoldeten Inſchriften lauten: 
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Fürſt Michael Bogdanowitſch Barelay de Tolly K. K. Feldmarſchall und 
Oberbefehlshaber der erſten Armee, Mitglied des Reichsraths und Ritter des K. K. 
Orden des heiligen Andreas, des heiligen Alexander-Newsky, des Militair-Ordens, des 
heiligen Georg It“, des heiligen Wladimir I, der heiligen Anna It, Beſitzer des 
Ehrendegens mit Diamanten und Lorbeeren, Ritter des K. Pr. Schwarzen und Rothen 
Adler-Ordens, Kommandeur des K. Oſt. Maria-Thereſien-Ordens, Großkreuz des K. 
Franz-Militair-Ordens des heiligen Ludwig und der Ehrenlegion, Ritter des K. Schwed. 
Schwert-Ordens I! Klaſſe, des K. Gr. Br. Bath-Ordens It Klaſſe, des K. Niederl. 
Militair-Ordens If Klaſſe und des K. S. St. Heinrichs-Ordens. — 

Geboren 1760. Geſtorben 28. Mai 1818. 


2. 


Dem edlen Feldherrn, der den Weg der Ehre durch Muth und Tapferkeit in vielen 
Schlachten ſich bahnte und der im Kriege zur Befreiung der Völker in den Jahren 
1813, 1814 und 1815 als Anführer verbündeter Heere in glorreichen Kämpfen ſiegte, 
errichtete dieſes Denkmal 


Friedrich Wilhelm III. 


Gerwiſchkemen, königl. Kirchdorf, 8 km Lftl. n. w. von Gumbinnen, an 
der Piſſa. 

Die ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, war 1730 erbaut; ſie war ein Achteck 
mit einem Türmchen in der Mitte. 

Die jetzige Kirche, 1803 —1805 errichtet, iſt 21,97 ml., 12,55 m abr. mit im O. 
vorgelegter Sakriſtei, ohne Turm. Fundament aus Feldſteinen, aufgehendes Mauerwerk 
aus geputzten Ziegeln. 

Nichts von Bedeutung. Zwei Altarleuchter von 1770. Zwei Glocken von 1729. 


Nachrichten über das Kſpl Gerwiſchkemen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 281. 


Göritten, königl. Vorwerk und Sitz des Domänen-Amtes G., 5 km Pftl. ſ. w. 
von Stallupönen. 

Die Peſt 1709/10 hatte Preußen ſtark entvölkert und 1724 gelang es Friedrich 
Wilhelm I., auch in die Umgegend von Göritten deutſche Koloniſten aus Naſſau, Pfalz 
und Württemberg heranzuziehen. Die meiſten waren Reformierte. 

Zur ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, wurde 1724 der Grundſtein gelegt; 
1725 war fie vollendet. Ziegelbau von 32,3 m Länge bei 16,3 m Breite. Der hölzerne 
Turm wächſt aus der Kirche heraus. 
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Im Innern tragen je zwei ioniſche Pilaſter die drei aus Holz hergeſtellten 
Kreuzgewölbe der Decke des Mittelſchiffes. 

Orgelgehäuſe von 1774 mit Nococoornamenten. 

Zwei Glocken, Geſchenke Friedrich Wilhelms I., mit der Königskrone von 1726. 


Nachrichten über das Kſpl Göritten: 


Torno, Geſch. der ehemalig reformirten jetzt unirten Kirche Göritten in Litthauen ſeit ihrer Er— 
bauung bis auf die jetzige Zeit. — Harnoch, C. und S. 1890 356 f. 


Grünheide, kölmiſch Gut (Goldbeck), 19 km Lftl. n. n. ö. von Inſterburg, 
an der Eiſenbahn von Inſterburg nach Tilſit. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Grünheide: 


Seßlaken, 6 km ſ. ö. von Gr. V. A. J. 1893 4 Nr. 30. 

Die ev. Gemeinde zu Gr. wurde im J. 1846 durch Abzweigungen von den Kſplu 
Aulowönen, Szillen und Kraupiſchken neu gegründet und damals in der einem Stall— 
gebäude ähnlichen Interimskirche aus Fachwerk mit Strohdach Gottesdienſt gehalten. 

Im J. 1881 iſt eine Pfarrkirche in romaniſchen Formen vom Baurat Siehr— 
Inſterburg als Kreuzkirche erbaut. 

Patron iſt der König. 


Nachrichten über das Kſpl Grünheide: 
Harnoch, C. u. S. 1890 294 f. 


Gumbinnen, Smmediatitadt ſeit 1722, Kreisſtadt ſeit 1818, Sitz der Regierung; 
wahrſcheinlich nach lit. gumbis S Fiſchreuſe, an der Piſſa, einem Nebenfluſſe der Angerap, 
hieß vordem Biſſerkeim S Piſſa-kemen, lit. Piſſa = Schwärze, Rauch. — Auf dem 
l. Ufer der Piſſa liegt die Neuſtadt. 

Im J. 1545 wurde auf Befehl des Herzogs Albrecht in dem Dorfe Biſſerkeim 
eine Kirche gebaut. — 1642 beſtand der Ort erſt aus einigen durch Weidenhecken 
verbundenen Gehöften litauiſcher Bauart auf beiden Seiten der Piſſa. 1656 Verheerung 
des Dorfes durch die Tataren unter Gonſiewski. — 1709/11 Peſt. — Den 6. April 1722 
wurde das Dorf zur Stadt erklärt, weil es, durch die Peſt entvölkert, das Mitleid 


König Friedrich Wilhelms I. am meiſten erregte. — Ernennung des Magiſtrates 
Januar 1724. — Fundationsprivilegium vom 25. Mai 1724. — 1726 Errichtung der 
litauiſchen Kriegs- und Domänenkammer. — 17. und 21. Juni 1732 Einwanderung 


der Salzburger. — 13. Januar 1758 bis 5. Mai 1762 Beſetzung durch die Ruſſen. — 
6. Juli 1796 Huldigung der Polen des Bialyſtocker Departements vor dem Deputierten 
des Königs Friedrich Wilhelm II., Staatsminiſter von Schrötter. — 18. Juni bis 
17. Juli 1807 Franzoſen unter Colbert in G. (89 312 Thlr. Kriegskontribution.) — 
Juni 1812 das Gros der franzöſiſchen Heere in und bei Gumbinnen. Napoleon 
wohnte vom 18. bis 21. Juni in dem jetzt der Loge zur Goldenen Leier gehörigen 
Grundſtücke. — 24./25. Mai 1824 hundertjähriges Stiftungsfeſt. — 25./26. Juli 1832 
hundertjähriges Jubelfeſt der Salzburger. 
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Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gumbinnen: 


Blumberg, 3 km Lftl. n. von G. P. M. K. I 1893 Nr. 24. — Blumenau, 
1 km Pftl. ö. von G. P. M. K. III 189431. — Grünweitſchen, 10 km Pftl. ſ. ö. 
von G. P. M. K. I 1893 Nr. 24. — Von Gumbinnen 5 km Pftl. n. w. liegt eine auf 
der Generalſtabskarte als „Schloßberg“ bezeichnete Höhe. Gieſe ſcheint dieſelbe für 
die heidniſche Burg Dtholichta zu halten. Dusburg III cap. 172 ed. Hartkn. — Heidniſche 
Burg bei Plicken, 7 km Pftl. ſ. von G. Auf der Generalſtabskarte ſteht: Schanzen— 
berg. N. P. P. B. 1866 XI 532. S. d. p. 6. G. 1873, Jahrg. 14 72. — Stannaitſchen, 
6 km Pftl. w. von G. P. M. K. 1 1893 Nr. 140, 208 (Piluckczies). 

Eine Geſamtanſicht der Stadt iſt nicht vorhanden. — Auf der Karte von 
Betge von 1733 iſt ein Plan; desgleichen Plan der Stadt im Maßſtabe 1: 12500 
auf der Spezialkarte des Reg.-Bez. G. von F. Böhm 1810 und 1846. 

Wappen: Schräg links geteilter Schild, deſſen beide Plätze eine carminrote Farbe 
haben, darin oben wachſend ein ſchwarzer, ſtiliſierter Adler mit goldener Krone, Scepter, 
Klaue und Schnabel und ſchwarzer Zunge, unten ein aufrechter ſchwarzer Pfeil. Auf 
dem Schilde ruht ein Spangenhelm ohne Decken und Kleinod. Dieſes Wappen iſt 
nach Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. heraldiſch unrichtig. 

Die alte Pfarrkirche war 1545 auf Befehl des Herzogs Albrecht, zur Zeit des 
Hauptmanns von Inſterburg von Pein und zwar nach Gieſe von Fachwerk erbaut. 
Die neue Pfarrkirche der Altſtadt, Patron der König, iſt auf Befehl Friedrich Wilhelms J. 
erweitert oder ganz neu gebaut und wurde 1810/11 erweitert, die Ringmauer erhöht 
und die zwei Hallen angebaut. Einweihung durch Konſiſtorialrat Keber 1811. 

Die Kirche iſt äußerlich (nebſt dem 1875/77 angebauten Turm) 43 ml., 15,8 m br. 
und aus dem Achteck geſchloſſen. Ziegel mit Putz. Turm, mit Rundbogenfenſtern, 
ſetzt in ſeinem oberſten Geſchoß in das Achteck um. 

Langhaus mit Rundbogenfenſtern. Das Innere iſt durch doriſierende, hölzerne 
Säulen dreiſchiffig geſtaltet und mit zwei Emporen ausgeſtattet, von denen die unterſte 
in der Mitte des Säulenſchafts, die obere, ſpätere über dem Kapitell, bei dem Anſatz 
der vier Kreuzgewölbe (in Holzkonſtruktion) anſetzt. Die beiden Seitenſchiffe mit flacher 
Decke verſehen. 

Altar iſt mit Kanzel vereint; einfach; hinter dem Altar eine gute Kreidezeichnung 
von Lionardo da Vinei's Abendmahl. 

Großer Kelch von Silber, innen vergoldet: Chr. Geyſtal, P. Gumbinnen 1733. — 
Oblatenteller von Silber, geſchenkt vom Oberſtlieutenant S. v. Mellebeck 1754. 

Taufſtein aus der Fabrik von Heinersdorf von Frau Miniſter Ida von Putt— 
kamer 1875 geſchenkt. — Taufkanne von Zinn, 1763. 

Orgel von Sauer Frankfurt a. O. 1856, mit älterem, hübſchem Gehäuſe aus 
der Rococozeit. 

Gemälde: In der „Troſtkammer“ hing ein Bild des Pfrs Geyſtadt: Christo- 
phorus Geystadt, Pilau. Bor. natus 1667 die 20. April. Cantor Cauensis an. 1692. 
Pastor Kleszcow an. 1701. Pastor Tollmigkehmen 1715. Pastor Gumb. 1725. — 
Pictus 1732. — Dlbild des Ehrhardt Wolf, Propſt zu Gumbinnen 1736—1759. Beide 
aus der Kirche entfernt. — Olbild des Konſiſtorialrats Carl Fr. Aug. Heinrici * 1812 
1881, gemalt von G. Asmus 1884. 

Zwei Glocken von 1740 und 1788. 


Gumbinnen. 
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Vier Tafeln der gefallenen Helden 1806/1807, 1813/15, 1870/71. 
Zwei Keſſelpauken von Kupfer, zur Einweihung der Kirche 1811 beſchafft. 


Kirche der ev. reformierten Gemeinde in der Darkemer Straße der Neuſtadt; 
Patron der König. 

Die Gemeinde entſtand aus Koloniſten, die zur Zeit Friedrich Wilhelms J. ſich 
hier aus Frankreich, Schweiz, Naſſau und der Pfalz niederließen. Zu Sadweitſchen, 
5 km Pftl. ö. von Gumbinnen, entſtand 1714 eine Gemeinde mit Kirche, während man 


Abb. 20. Abendmahlskanne der reformierten Kirche zu Gumbinnen. 


in G. anfänglich ein Brauhaus zum Gottesdienſt benutzte. König Friedrich Wilhelm I. 
ließ die jetzige Kirche 17361739 errichten, während die von Sadweitſchen einging. 
Die Kirche iſt bis jetzt von Brand verſchont geblieben. Gründlich wiederhergeſtellt 1875. 

Die Kirche iſt ein Langhausbau mit davor gelegtem, unvollendetem Turm mit 
Notdach; im Innern 29,35 ml., 14,65 m br., aus verputzten Ziegeln gebaut, mit recht— 
eckigen Fenſtern. 

Durch gepaarte Säulen von Holz iſt die Kirche in Mittelſchiff und zwei Seiten— 
ſchiffe abgeteilt, worauf eine Balkendecke ruht, welche gewölbeartig ausgebildet ift. 
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An der Vorderſeite der Kanzel iſt eine brennende Urne dargeſtellt; auf ihr ein 
Bild eines Mönches mit Tonſur. (?) 

Die Orgel mit Ornamenten aus der letzten Barockperiode. 

Schöne Weinkanne mit Deckel und Henkel von maſſivem Silber aus dem 
XVII. Jahrhundert. Darauf dargeſtellt: Die Hochzeit zu Kana; Chriſtus und die 
Samariterin am Brunnen; die Speiſung der Fünftauſend in der Wüſte. Der Henkel 
iſt durch eine weibliche Figur ausgezeichnet. Inſchrift im Deckel: I. Müller, Prediger 
der reformirken Gemeinde in Gumbinnen J. A. 1810. Abb. 20. — Eine kleine deckelloſe 
Kanne von vergoldetem, getriebenem Silber; Taufſchüſſel von vergoldetem, getriebenem 
Silber; beide ſind von demſelben Meiſter gefertigt und reich mit getriebenen Ornamenten 
aus der Anfangszeit des Rococo umgeben. Abb. 21. 


Abb. 21. Taufgeräke der reformierken Rice zu Gumbinnen. 


Zwei Pauken, Geſchenk von Prediger Müller 1809. 

Zwei große Glocken und eine kleine von Johann Jak. Dornmann 1744. Die größte 
mit der Inſchrift: Campana haec in usum et ex aerario egglesiae Teutonico reformatae 
Gumbinnens. Praeside camerae regiae Littuaniae. Adamo Ludovico A. T. Blumenthal, 
directoribus egglesiae J. G. v. Unfriedt et J. H. Jacobi pastore et inspectore etc. 
Dieſer Joachim) Glottfried) v. Unfried iſt wahrscheinlich derſelbe, den Ehrenberg am 
Schluß ſeines Aufſatzes über Joachim Ludwig Schultheiß von Unfried (Centralbl. d. Bau— 
verwaltung 1891 Nr. 41 400), des Erbauers des Oſtflügels vom Königsberger Schloß, 
erwähnt und ihn für einen Neffen oder gar Sohn des Oberbaudirektors hält. 

Um die Kirche herum liegen ſchöne Anlagen mit großen Bäumen, der ehemalige 
Friedhof der Kirche. Auf ihm noch ein Grabſtein von 1777/1780. 
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Salzburger Kirche, Patron der König, in der Lazarettſtraße der Neuſtadt. 
4 Die 1732 eingewanderten Salzburger hatten ihren Gottesdienſt anfangs in einem 
Saale; Prinz Friedrich von Preußen baute ihnen 1739 eine kleine Notkirche, welche 


Abb. 22. Denkmal Friedrich Wilhelms I. von Rauch zu Gumbinnen. 


abgetragen wurde; am 18. Juni 1839 der Grundſtein zu einer neuen Kirche gelegt. 
Einweihung derſelben am 15. Oktober 1840. Im Inneren nur 13,34 m l., 8,40 m br., 


mit vorgelegtem Turme. Geputzter Ziegelbau. Außerliche und innerliche Ausſtattung 
ganz einfach. 
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Silberner Kelch: Relch der Salzburgiſchen Gemeinde in Tilſe Anno 1736 
den 21. Januar. — Kanne: Meiſter Mathias Pech, Amkszimmermann verehrel 
dieſe Kanne Dr. Luther. Innen: Dr. Markinus Tutherus arfat 63. 

Orgel, am 27. Oktober 1835 vom reformierten Kirchenpresbyterium zu Memel 
erhalten. 

Bild der Auswanderung der Salzburger: „Die zu harter Winterszeit geſchehene 
Emigration der evangeliſchen Salzburger im Jahre 1732,“ mit vielen Umſchriften, 
welche die Schickſale und Gründe der Auswanderung der Salzburger genau darlegen. 

Medaille: Av.: Friedrich Wilhelm D. (5. Rex Borulſtae E. L. R. R. 
Rev.: Geh in ein Tand, das ich Dir zeigen will. Gen. XII P. 6. Umſchrift: 
Ged.: Der Salzburger Emigranten 1732. — Eine Silber münze zum 100 jährigen 
Gedächtnistage 1832. Eine bronzene Münze wie vor. 

Das Bronzeſtandbild König Friedrich Wilhelms IJ. vor dem Regierungsgebäude 
verdankt feine Entſtehung dem hochherzigen Verſprechen Friedrich Wilhelms III. bei 
der erſten Säkularfeier der Stadt 1824, auf Anſuchen des Magiſtrates. Rauch wurde 
1826 mit der Beſchaffung betraut. Auf dem Marktplatze vor dem Regierungsgebäude 
wurde 1827 der Grundſtein gelegt und das über drei Meter hohe Poſtament aus 
poliertem Granit aufgeſtellt. Enthüllung am 3. Auguſt 1835 (Geburtstag Fr. W. III.). 
Die Geſtalt hat 2,35 m Höhe. Im übrigen genügt wohl unſere Autotypie, den Leſern 
ein Bild von dem ſchlichten und doch wahrhaft königlichen Denkmal zu geben. Abb. 22. 

„Friedrich Wilhelm J., Litthauens Wiederherſteller, Gumbinnens Gründer, zur 
hundertjährigen Feier verheißen 1824, errichtet 1835 von Friedrich Wilhelm III.“ 

Statue Friedrich Wilhelms J. P. P. B. 1835 286 ff. 394 ff. 

Das Rathaus, 1890 in der Darkemer Straße der Neuſtadt in niederländiſcher 
Renaiſſance erbaut. Das alte Rathaus ſtand ſeit 1741. Es war ein maſſives Gebäude 
mit hölzernem Turme; in ihm ſtanden zwei Schützenſcheiben zur Erinnerung an die 
50- und 100 jährige Stiftungsfeier der Stadt G. 

Das Bürgerhoſpital, geſtiftet in den Jahren 1784/85, ſteht l. am Ende der 
Stallupöner Straße. — Das Salzburger Hoſpital, geſtiftet 17. November 1739, 
nebſt drei dazu gehörigen Häuſern in der Lazarettſtraße. 

Das Militär-Magazin iſt ein Ziegelrohbau, noch im Blockverbande 1741—1743 
aufgeführt, und ſteht in der Neuſtadt „Unter den Linden“. 

Am Ausgange der Inſterburger Straße ſteht ein einſtöckiges Haus von 1798. 
Schlußſteine im Architrav der Fenſter; in der Mitte zweiſtöckig mit geſchweiftem Giebel; 
jetzt Hauptſteueramt. — Ihm gegenüber, Nr. 22, ein ähnliches. 


Nachrichten über das Kſpl Gumbinnen: 


Ernſt Diezel, Denkmal über den Gumbinniſchen Kirchenbau. Königsberg 1690. — Paſtenaei, 
kurzgefaßte hiſtoriſche Nachrichten von allen im Königreiche Preußen befindlichen Kirchen; erſtes Stück 
vom Inſterburgiſchen Erzprieſterthum. Königsberg, 1757. — Landkarte lith. von Heinrich Zell in G. 
von Tettau u. Temme, Die Volksſagen Oſtpreußens u. ſ. w. 1836 168 f. — Arnoldt, Programme 
des Friedrichsgymnaſiums in G. 1865-1868. — Auf der Regierungsbibliothek zu G.: handſchriftl. 
Stadtchronik von G. bis zum J. 1746 von Chriſtian Otto Bergenroth, Regierungsreſerendarius, 1811. — 
Auf der Magiſtratsbibliothek zu G.: handſchriftl. Stadtchronik bis zum J. 1836 vom Negierungsober- 
regiſtrator H. F. Sutorius. — Rogge, Urgeſchichte von Gumbinnen, Preuß. Littauiſche Ztg. 1873 
Nr. 149—153. 
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einrichswalde, meliertes Dorf, ſeit 1818 Sitz des Landrats im Kreiſe 
Niederung. 

Die erſte ev. Pfarrkirche wurde von dem Beſitzer der Heinrichswaldeſchen Güter 
Wilh. Reinhold von Hallen, welchem Kurfürſt Friedrich Wilhelm das Patronat über 
die Kirche verliehen hatte, im J. 1686 erbaut. Schon im Jahre 1691 war die Kirche 

zu klein, und die Lehnspatronin Roſina von Hallen baute eine neue, die nach ihrem 
Tode von ihrem zweiten Gemahl Grafen George von Kalnein im J. 1694 in Fachwerk 
vollendet wurde. 


Abb. 23. Ehemaliger Pakronalsſtuhl zu Beinrichswalde. 


Im J. 1738 ging das Patronat an den König über. 1792 wurde der Turm 
baufällig und mußte abgebrochen werden. (Zeichnung des Turmes in der Kreisbau— 
inſpektion zu Kaukemen.) 

Im J. 1862 mußte das Gotteshaus geſchloſſen werden. Die neue, würdige und 
ſchöne Kirche in gotiſchen Formen wurde vom 17. Juni 1867 bis 15. Oktober 1869 
in Ziegelrohbau ausgeführt. r 

Von der alten Kirche iſt der Gutsſtuhl in einer guten Zeichnung in der Kreis— 
bauinſpektion zu Kaukemen erhalten, welche wir hier wiedergeben. Abb. 23. 

Silberner, innen vergoldeter Kelch nebſt Patene, Königsberger Arbeit vom 
Goldſchmied HM (Hans Meyer), mit dem von Hallenſchen und zu Egloffſteinſchen Wappen 
auf dem Fuße. Inſchrift: W. R. v. H. — R. v. H. G. v. v. z. E. — Oblatendoſe 

ſilb. mit vergoldetem Deckel, denſelben Wappen, der Jahreszahl 1686, von demſelben 
*. 3 * 
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Goldſchmied gefertigt. — Glatter Kelch, innen und außen vergoldet, M. M. 1711 
(Mertin Mertinſſen Lakendorf); Königsberger Arbeit. 
Meſſingne Taufſchale mit der Verkündigung Mariä in getriebener Arbeit in 
der Mitte, mit ſinnloſer gotiſcher Inſchrift und eingeſtanzten gotiſchen Ornamenten. 
Glocken. 1. 1686 Wilh. Reinh. v. Hallen. — Roſina v. u. z. Egloffſtein; 
gegoſſen von Dornmann. — 2. 1717. — 3. 1828. 


Nachrichten über das Kſpl Heinrichswalde: 
Harnoch, C. u. S. 1890 324 f. 


nie, Alt-, königl. Fiſcherdorf, 31 km Lftl. w. n. w. von Heinrichswalde, am 
„Strom“ gelegen, der ſich kurz vor Inſe aus Griebe und Pait zuſammenſetzt 


J 


Abb. 24. Nirche in Anſe. 


und bei Inſe in das kuriſche Haff fällt. Im O. vom Ibenhorſter Forſt umgeben, der 
einzigen Gegend in Deutſchland, wo es noch Elche giebt. 

Eine Kirche wurde im J. 1570 erbaut. Das Gebäude hatte eine Doppelwand, 
innen Eichenholz, außen Fachwerk. Vor der Kirche ſtand ein hoher Turm als Wahr— 
zeichen für die Fiſcher. 

Die jetzt ſtehende ev. Pfarrkirche iſt 1700 gebaut; Patron der König. Holzkirche 
im Achteck von 17 m Durchmeſſer gebaut mit Turm in der Mitte. Im Innern 
tragen toskaniſche Säulen die flache Decke. Viereckige, oblonge Fenſter. Abb. 24. 

Zinnerne, verſilberte Altarleuchter: Fr. Monich. Da. Frantz 1817. 

Glatter ſilb., innen vergoldeter Kelch nebſt Patene, Königsberger Arbeit vom 
Goldſchmied Leo; Jahresbuchſtabe e. 

Taufſtein rund, von Granit; meſſingne Taufſchale mit Eichenlaub um den 
Rand und Roſette innen, beides getrieben und aufgelötet. 
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Die Kirche war erſt Tochterkirche vom verſandeten Dorfe Kunzen auf der kuriſchen 
Nehrung bis 1579. Eigene Pfarrer 1583 bis 1684, wo es bis 1811 wieder Tochter 
kirche von Kallninken wurde. Seit 1811 eigene Pfarrer. 

Hier noch viel litauiſche Sitten und Gebräuche. Wir geben ein Haus, zwei 
neben einander liegende Kleten und einige Grabdenkmäler wieder. Abb. 25, 26, 27, 
die wir im Schlußheft näher beſprechen werden. 


Nachrichten über das Kſpl Inſe: 
Harnoch, C. u. S. 1890 325 f. 


Inſterburg, ſeit 1583 Immediatſtadt, ſeit 1818 Sitz des Landrats vom Kreiſe 
I., an der Angerap, kurz bevor dieſelbe, mit der Inſter vereinigt, den Pregel bildet; 


Abb. 25. Baus in Anſe. 


lit. Isrutis von Isra — Inſter. Inſterburg wurde die Burg genannt, obgleich fie 
an der Angerap liegt, weil die nach dieſer benannte Angerburg ſchon 1335 gegründet 
war, die „Inſtirborg“ aber zwei Jahre ſpäter erbaut wurde. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Inſterburg: 


A. Burgen. 

Auf dem Kamsvicusberge an dem r. Angerapufer, 4 km Xftl. 6. von I, lag 
eine heidniſche Burg der Nadrauer, welche im J. 1273 vom Deutſchen Orden unter 
dem Vogte von Samland, Dietrich von Liedelau genommen und verbrannt wurde. 
Auf der Generalſtabskarte mit „Heiden-Schanze“ bezeichnet. Aufnahme durch Frhn. 
von Boenigk, A. P. Mappe XII Nr. 11, „Burg bei Tammowiſchken“. Dusburg, III 
cap. 173, wo die Burg Caminis Wike — Steinwohnung heißt. Praetorius, Orb. Goth. 
Oliva 1688 II 34. — L. R. von Werner, Geſaml. Nachr. z. Ergänz. d. Preuſſ. Märck. u. Pohlniſchen 
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Geſch. 1755 VI 203 ff. — Preuß. Archiv III 1792 79 ff. — N. P. P. B. 1847 III und IV. — A. Horn, 
Haus Tammow und die Kamsvicusburg 1886. — Die Kamsvicusſage A. M. 1890 345 ff. 

Später baute der D. O. auf dieſelbe Stelle * Wildhaus Tamm ow, welches öfter 
erwähnt wird: 1376 S. r. P. II 577; 581; 1377 S. r. P. II 590; 1381 S. r. P. II 599; 1384 
S. r. P. II 708. — von Boenigk, D. Kamsvicus, Tammow u. Walkow. S. d. A. P. 1880/81 74 ff. 
Ältere Funde auf dem Kamsvicus V. A. J. 1893 12 Nr. 60-67; mittelalterliche V. A. J. 
1893 15 Nr. 311. 31. — Funde in Tammowiſchken V. A. J. 1893 4 Nr. 23; 6 Nr. 12—19. 

Zu den Funden in Tammow dürfte auch eine Haubitze mit dem Elbinger Stadt— 
wappen gehören, die von Werner anführt, und die ſpäter zum Guß einer Rathausglocke 
in Gumbinnen gedient haben ſoll. 

Eine zweite Burg hat bei Kraupiſchkemen an der Angerap, 8 km Lftl. ſ. ö. 
von J. gelegen, deren Reſte von Boenigk für Überbleibfel der Ordensburg Walkow 
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Abb. 26. Kleken in Inf. 


(oder Walkenow) hält; Aufnahme von demſelben in A. P. Mappe XI Nr. 15 „Burg Walkow 
bei Kraupiſchkemen.“ Funde V. A. J. 1893 12 Nr. 6870. 15 Nr. 5 Nr. 1. 

Endlich will A. Horn zwiſchen beiden Burgen eine dritte, 7 km Lftl. ſ. ö. Inſter⸗ 
burg, am l. Ufer der Angerap entdeckt haben, einen Schloßberg, den die Bauern in 
Kraupiſchkemen „Item“ nennen. Cromer 1128 nennt die Feſte Zytem. Horn ſchließt 
daher auf die Burg, weil nach dem Thorner Annaliſten Schwerdeyke (Kinſtuttes Sohn) 
1376 die Burg nahe Tammow in Flammen ſteckte und ſich von da Rus Walkenow 
wandte. A. Horn, Item, bei Wilhelmi-Inſterburg. — Abſchruten, 5 km n. ö J. Schloßberg, 
aufgenommen von Frhn. von e A. P. Mappe XI Nr. 29. — B. Funde Althof 
Inſterburg, 1 km n. w. J. V. A. J. 1893 7 Nr. 1. — Antoniſchken, 2 km 5. v. J. 
V. A. J. 1893 4 Nr. 25. — Sen 5 km w. J. P. M. K. 1 1893 Nr. 222. — Stadt 
Inſterburg. V. A. J. 1893 4 Nr. 29532. 9 Nr. 70571. 15 Nr. 153 23. P. M. K. I 1893 Nr. 585 66.— 
Kumetſchen, 12 km ö. J. P. M. K. I 1893 Nr. 68. — Neuendorf, 5 km w. ſ. w. J. 
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P. M. K. 1 1893 Nr. 69. — Siegmuntinnen, 5 km Eftl. ſ. ſ. w. J. P. M. K. 11893 Nr. 65. — 
Simoniſchken, 5 km ö. J. V. A. J 1893 3 Nr. 1j 7. 13 Nr. 1—95. 

Die Burg Juſterburg wurde im J. 1336 oder 1337 unter dem Hm. Dietrich von 
Altenburg, gleich maſſiv erbaut. Sie war dem oberſten Marſchall von Königsberg 
untergeordnet und hatte anfangs einen Konvent mit einem Komtur an der Spitze. 
Dieſer wurde 1347 aufgelöft (Wiegand, 80) und von da ab erſcheinen nur Pfleger 
von J. Die Burg war einer der Sammelpunkte für die „Litauerreiſen“ des Ordens. 
Im J. 1367 zog der Großfürſt von Litauen, Kinſtutte gegen ſie und nahm ſie 1370 
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Abb. 27. Grabdenkmäler in Makgirren. 


wirklich ein; 1376 wurde ſie von Schwerdeyke, Kinſtuttes Sohn, verbrannt; aber fie 
muß bald darauf wiederhergeſtellt ſein. Im J. 1457 von den Polen erobert und 
ausgebrannt. Im J. 1500 wurde ein Anbau gemacht. — In den Jahren 1643-1648 
war das Schloß Aufenthaltsort der Königinwitwe Marie Eleonore von Schweden. 
Die Burg nebſt Vorburg, deren Maße aus unſerer Abbildung erſichtlich, hat 
unten über Mannshöhe Feldſteine, darüber Ziegel im gotiſchen Verbande. Abb. 28. 
Das Innere der eigentlichen Burg iſt 1876 zur Ulanenkaſerne umgebaut, vorher 
war ſie Proviantamtsfouragemagazin. Über ihr Inneres läßt ſich daher ſchwer etwas 
ſagen. A. Horn beſchreibt ſie folgendermaßen: im S. W. Flügel der Remter, im N. O. 
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Flügel die Kapelle und der Kapitelſaal, daran angrenzend, im S. O. Flügel des 
Hochmeiſters Gemach. — Reſte von der Brücke über den Schloßteich. 

In der Vorburg, welche jetzt zu Gerichtszwecken benutzt wird, iſt ein runder 
Turm, unten im gotiſchen, oben im Blockverbande, mit einem ſpäter darauf geſetzten 
Kegeldach erhalten, Wetterfahne: ein ſchmiedeeiſerner Drachenkopf, Anno 1790, der 
„Peinturm“, der in ſeinen beiden Untergeſchoſſen zu allerhand Martern gedient haben 
ſoll und in den beiden Hauptgeſchoſſen je zwei Zellen enthält, in den beiden unterſten 
mit ſchweren, in die Mauer eingelaſſenen Ketten; in einer Zelle die Reſte eines Rococo— 
Ofens. Im Vorraum die nach oben führende Treppe. Anſicht in Abb. 29. In ſeinem 
oberſten Dachgeſchoß enthält er die Schlaguhr; große Glocke in Minuskelſchrift: Wurm 
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Abb. 28. Tageplan der Burg Anfterburg. 


berg und Medardus Geſus von Coltank am Bodenſee haben mich golfen Rund 
1612. — Die kleinere Glocke ebenfalls von 1612. 

Von der Burg und Vorburg Inſterburg iſt 1887 von J. Horn ein Grundriß 
aufgenommen (A. J. Nr. 97 XXIII h), der in der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg einzuſehen 
iſt, uns aber in mehr als einem Punkte fraglich erſcheint. Wir verweiſen vielmehr 
auf den im Erſcheinen begriffenen Band III der Baukunſt des Deutſchen Ritterordens 
von Steinbrecht. 

Inſterburg lag unmittelbar vor der Wildnis. Da dieſe Burg, im erſten Anprall 
der Litauer gelegen, ihren Angriffen beſonders ausgeſetzt war, ſo wurde ſie gegen Oſten 
durch einen Verhau, „lege, hayne“ genannt, geſchützt. Derſelbe lag eine Meile vor der 


Abb. 29. Anlidyt der Burg 2 


‚Merburg, phot. von J. Liedtke. 
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Burg, an feinen Ausgängen die ſchon genannten Wildhäuſer Tammow (der Kamswikus 
genannte Schloßberg) und Walkow (der Burgwall von Kraupiſchkemen). Als erſte 
Station wird Gerwiſchkemen an der Piſſa genannt, eine ſtarke Meile von den Ver— 
hauen entfernt. 

Unter dem Schutze des Hauſes J. wurde aus dem Dorfe Sparge, welches etwa 
da lag, wo heute der Alte Markt und die Goldaper Straße iſt, der „Stadtflecken 
Inſter“ im J. 1541 gegründet, welcher 1583 vom Markgrafen George Friedrich zur 
Stadt Inſterburg erhoben und ihr ein Wappen verliehen wurde. 

Wappen der Stadt. In dem Privilegium heißt es: „als nemlich einen weißen 
Schild, darinnen unten ein grüner Berg, darauf ein ſchwarzer Behr auf allen Vyeren 
ſtehend, und zu beiden Seiten inwendig des Schildes, die beiden Buchſtaben G. F., 
auch oben auf dem Schilde ein Bruſtbild einem Jäger gleich, ſo ſein Horn in Händen 
hält, immaßen denn ſolches mit Farben ſcheinlichen ausgeſtrichen und eingeleibet.“ 
Vgl. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, A. u. N. Preußen 1684 425. — Anſicht 
von J. vom Mühlenberge vor dem Ziegelthore aus. Aufgenom. u. gemalt von Fr. Keſſler, 
Lith. v. O. Herrmann in Berlin. Druck des königl. lith. Inſt. z. Berlin. — Anſicht von J. von 
der Oſtſeite mit gleichen Unterſchriften. Beide etwa 1830. — Plan bei Lukanus 1748 
Mſc. in der Wallenrodtſchen Biblioth. in Königsberg. 

Eine mittelalterliche Befeſtigung hat die Stadt nie beſeſſen. Die vielfachen 
Kriege, die andere Gegenden heimſuchten, haben auf J. keinen Einfluß gehabt. Im 
J. 1696 fielen die Tataren unter Gonſiewski in Georgenburg ein, aber die Chroniſten 
wiſſen nichts von Inſterburg dabei zu erzählen. 

Im J. 1725 wurde die Stadt mit Paliſſaden umgeben, die ſchon 1734 wieder 
abgebrochen wurden. 

Als Thore werden von Hennig angegeben: das Pregel-, Goldapiſche, Obermühlen—, 
Vorſtädtiſche, Schloß- und Ziegel-Thor, von denen letzteres noch (1895) an dem kleinen 
Thorhäuschen, Erdgeſchoß mit allſeitigem Walmdach, Ziegelſtraße 5, kenntlich iſt. 
Nicht aufgeführt wird von Hennig das Tilſiter Thor. 

Eine Kirche muß, wenn nicht im Dorfe Sparge, ſo doch in der Stadt J. ſchon 
frühzeitig vorhanden geweſen ſein. Unter den katholiſchen Kirchen wird ſie indeſſen 
bei Leo nicht genannt. 

Als erſter ev. Pfr. wird Tortilowitz von Batocki 1537 erwähnt. — Hennig führt 
einen nicht mehr vorhandenen Kelch von 1585 an. — 1590 ſoll die erſte Kirche bei 
dem großen Brande der Stadt nebſt Pfarr- und Schulhaus ſtehen geblieben ſein. 

Die jetzige luth. Pfarrkirche iſt 1610 —1612 oberhalb ihres Fundamentes gebaut. 
Letzteres beſteht an der N. und O. Seite aus ungeſprengten Feldſteinen und könnte 
wohl noch von der erſten Kirche herrühren. Auf der S. und W. Seite beſteht es da— 
gegen von unten auf aus geputztem Ziegelmauerwerk im Blockverbande, unter dem 
Feldſteine liegen mögen. 

Von keiner andren Kirche Litauens ſind ſo viele Nachrichten vorhanden, als 
gerade von dieſer; von Baren hat ſie nach den Aufzeichnungen des Erzprieſters Hahn 
in der A. M. 1886 313 ff. geſammelt. Abb. 30. 

Die Kirche nebſt Turm iſt in jetzt geputztem, früher als Rohbau belaſſenem 
Ziegelmauerwerk im Blockverbande angelegt. Nur an der W. Seite an der rechten 
Hälfte iſt eine kleine Reparatur mit kleineren Steinen im Kreuzverbande ſichtbar. Unter 
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dem abfallenden Putze ſind an beiden Seiten der W. Seite, ſowie an der S. Seite 
rautenförmige Verzierungen von glaſierten Ziegeln eingelegt. Dieſelben ſtammen aber 
nicht aus der Ordenszeit, ſondern ſind gleichzeitig mit dem übrigen Mauerwerk in Block— 
verbande 1610—1612 angelegt. Abb. 31. Dagegen das Urteil in der Ztſchr. d. Alter— 
tumsgeſ. J. 1888 Heft I 44, wonach die Kirche in der Ordenszeit entſtanden fein ſoll. — 
Auch die ſpitzbogigen Blenden am Turm ſind von 1612. 

Die Kirche iſt ein Rechteck, außen 38,22 m l., 18,83 m br., mit vorgelegtem 
Turm; an der W. Seite zwei kleine Treppentürmchen, deren Mauern in einem Viertel— 
kreiſe vorſpringen. Keine Strebepfeiler. Spitzbogige Fenſter und Thüren, von denen 
letzteren die vermauerte, profilierte an der N. Seite dem urſprünglichen Bau von 
1610-1612 angehört, die übrigen aber erneuert find. 


Abb. 30. Alter Markf, phok. von I. Tiedlke. 


Bei dem Bau der Kirche ſollen nach Hennig's Manuſkripte 361400 Ziegel und 
2920 Tonnen Kalk verbraucht ſein. Bei dem etwas größeren Format der Ziegel 
ſtimmt dies mit dem aufgehenden Mauerwerk. 1724 geriet die Kirche in Brand, 
wurde aber gerettet; 1727 und 1757 wurde der Turm teilweiſe umgebaut und 1832 
wurde ein neuer Abſatz gemacht. Sein unſchöner Anblick in Abb. 30. 

Das Innere der Kirche macht einen guten Eindruck. Die flache Decke über der 
dreifchiffigen Kirche und die Emporen haben noch ihre urſprüngliche, nur 1867 etwas 
aufgefriſchte Malerei, auf die wir ſpäter zurückkommen werden. 

Der reiche und ſchöne Altaraufſatz iſt 1622 vom Kaufmann Chriſtoph Froedner 
geſtiftet. In der Predella l. kleines Olgemälde des Abendmahles, r. Petris Fußwaſchung, 
beide neuerdings von Fräulein Greiffenberg gemalt. In der Mitte in muſchelgeſchmückter 


Inſterburg. 43 


Niſche iſt das Kreuz mit der Schlange aufgeſtellt. L. im Säulenſockel Moſes, r. Jo— 
hannes Baptiſta. An den beiden Seiten Trageglieder mit der Aufſchrift Anno 1624. 

Im erſten Stockwerk auf den geſchloſſenen Flügeln vier Olbilder: Chriſtus in 
Gethſemane; der Judaskuß; Petrus mit dem Hahn; Chriſti Geißelung. Auf den 
inneren Flügeln find die vier Evangeliſten in guter polychromer Schnitzarbeit dargeſtellt. 
Das Mittelbild ſtellt plaſtiſch zwiſchen zwei reich ornamentierten, korinthiſchen Säulen 
die Kreuzigungsgruppe vor: Chriſtus am Kreuze mit den beiden Marien und Johannes, 
neben ihm die Nardenbüchſe. Neben Chriſtus drei Engel mit Kelchen. — Daneben 


Abb. 31. Blockverband an der lukh. Kirche zu Anſterburg. 


ſtehen zwiſchen je zwei kleineren, ornamentierten, korinthiſchen Säulen l. Petrus, r. 
Paulus mit Hammer (?) und Buch geſchnitzt. Unter beiden ſteht in je einer Kartuſche 
der Name der Stifters „Chriſtoph Frodner“. Links und r. muſchelgeſchmückte Niſchen, 
in denen Putten ſtehen, und die von weiblichen Figuren und Engelchen eingerahmt 
werden. Darüber geht das hohe, verkröpfte, ornamentierte Hauptgebälk und Geſims 
durch, durch vier vortretende, plaſtiſche Maskenköpfe geſchmückt. Auf letzteren ſtehen 
wiederum l. Jeremias mit dem Joch um den Hals, r. David mit der Harfe und zwei 
Propheten- oder Apoſtelgeſtalten. 

Dahinter das zweite Geſchoß: zwiſchen zwei ſchlanken, korinthiſchen Säulen ein 
Olbild der Grablegung Chriſti (das Licht darin gilt als ein Wahrzeichen), oben halb— 
rund abſchließend und zwiſchen zwei mit Löwenköpfen und Ornamenten verſehenen 
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Pilaſtern, die in den Bogenniſchen über ſich zwei Engelchen haben. Daneben ſteht auf 
Pilaſtern und in Niſchen l. eine geharniſchte Geſtalt mit Buch und Palme, r. die 
Juſtitia. Allerhand Früchte und Putten daneben. Hinter den Propheten, ſie über— 
ragend, Engel mit dem Yſopſchwamm u. ſ. w. Darüber gerades Gebälk. 

Im dritten, abſchließenden Stockwerk ſtehen über den korinthiſchen Säulen Engel, 


WN. 


Abb. 32, Altar zu Anſterburg, phok. von I. TLiedlke-Anfkerburg. 


l. mit Kreuz, r. mit Säule. Dazwiſchen das Lamm mit der Siegesfahne, darüber der 
auferſtandene Chriſtus, daneben je ein Engelchen; alles in geſchnitzter Arbeit. 

Auf der Rückſeite des Altaraufſatzes zwei Olbilder Luthers und Melanchthons, 
urſprünglich vom Maler Michel Zeigermann (1644—53) für einen jetzt verſchwundenen 
Predigerſtuhl gemalt, in einem barocken Holzrahmen. Darüber die grau in grau ge— 
haltenen Bilder Chriſti, Mariä und zweier Apoſtel. Abb. 32. 
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Ganz vergoldeter Kelch mit glatter Kupa, rundem Knauf und Sechspaßfuß. 
Auf dem Fuße in den ſechs Päſſen: 1. Ich Adam Frid. v. Pobenerk der Zeit 
Baubfmann nebſt meinem Tiben Egalen Rolina Y. F. zu Riklih 2. habe dieſen 
Relch Golk dem Almechkligen zu Ehren und der Inſterb. Kirche zum 3. Zierahk 
auch aufen Gedechknuß ver Ehrel Anno 1635. 4. v. Dobenecks Wappen, graviert; 
A. F. V. D. 5. Die Kreuzigungsgruppe, aufgelötet. 6. z. Kittlitz Wappen, graviert; 
R. G. F. F. Z. K. — Unter dem Fuß: Ankonis Buchweih Golkſmik 1635 den 1. — 
Patene dazu vergoldet, mit graviertem Paſſahlamm und Weihekreuz. 

Vergoldeter Krankenkelch von 1641 mit glatter Kupa, ovalem Knauf und Fuß 
im Sechspaß mit aufgelöteter Kreuzigungsgruppe. — Krankenbeſteck: Kelch jilb., Knauf 
mit getriebenen Engelsköpfen, Patene mit Weihekreuz (Lölhoflin. G. Bulbechin. 1678.) 
und Oblatenſchachtel mit aufgelöteter Kreuzigungsgruppe. 

Abendmahlskanne, weißſilb., 38 em hoch, mit getriebener Jagdſcene: Abraham 
Elſner. Stempel AA. Taf. J. 

Das Weinbecken von Martin Sager 1646 iſt nicht mehr vorhanden. (Hennig,) 

Agende mit Silbereinband mit getriebenem Wappen W. F. V. L. (Lesgewang) 
Rückſeite H. D. V. L. 

Zwei große ſilb. Altarleuchter, welche Theophil von Lehwald und ſeine Gattin 
Charlotte geb. von Podewils 1694 ſchenkte (Hennig), ſind nicht mehr vorhanden. 

Zwei Altarleuchter von Meſſing mit der plaſtiſch gegoſſenen Inſchrift: Banß 
Rofum. Anna Baminigin. Anno 1639. Abb. 33. 

Bleiernes Pulpet, eingraviert: l. das Abendmahl; Mitte: die Kreuzigungsgruppe; 
r. die Auferſtehung, mit barocker Kartuſchenumrahmung. Über der Mitte: Lorentz Miller 
ein Fleſchhauer An 1.6.2.3. Darüber ein Kreuz, der Adler, C. G. 

Pulpetdecke von ſchwarzem Sammet mit ſchöner Blumenſtickerei in Silber und 
Gold: N. H. D. W. 1664. 

Einige nicht mehr gebrauchte Trompeten werden in der Sakriſtei aufbewahrt; 
darunter eine von J. G. Moritz-Berlin; eine „Macht George Schmied in Pfaffendorf 
anno M89“; eine von Chriſtian Scheinmann-Leipzig 1696. 

Ebenſo drei meſſingne getriebene Armleuchter. 

Kanzel von 1618, aus dem Sechseck geſchnitzt; an den Ecken reich ornamentierte, 
korinthiſche Säulchen mit Sockel. In den Feldern die plaſtiſchen vier Evangeliſten in 
barocken Kartuſchen. Ornamentierter Fries darüber; unten in eine Traube zuſammen— 
laufend. Alles in verſchiedenfarbiger Bronze auf dunkelbraunem Grunde. Die Ge— 
ſichter der Evangeliſten farbig. 

Schalldeckel ſechseckig; unter ihm die plaſtiſche Taube zwiſchen ebenſolchen 
Engelsköpfchen. Um ſeinen Fries: Domine labia mea aperies et os meum annunciabit 
laudem tuam. P. L. Über dem Sechseck ſchwingen ſich Voluten nach oben zuſammen, 
gekrönt von dem ſich die Bruſt aufbeißenden Pelikan. Unter den Voluten ſteigen vom 
Frieſe kleine maskengeſchmückte Viertelkreiſe frei vor, auf welchen Engel mit den Marter— 
werkzeugen ſtehen. Zwiſchen den Voluten Masken mit Vaſen darauf. 

Kanzeltreppenthür zwiſchen zwei geſchuppten korinthiſchen Säulen mit Sockel. 
Auf dem Gebälk darüber: Diligite veritatem et pacem. Krönung: zwei plaſtiſche 
Engelchen, in der Mitte ein größerer Engelskopf in einer Art Kartuſche. Thür mit zwei 
Kartuſchen über einander; in der oberen: Dieſes Werk hatt B. Johan Veiman Vebens 
feiner Frawen Anna Rörterlingen ſlafftren laſſen Ro. 1644. Die ausgezeichnete, 
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1867 wieder aufgefriſchte Staffierung von Philipp Weſtphal 1644 in Königsberg 
(vgl. Gebſer u. Hagen, Der Dom z. Kbg. 1835 II 308). 

Hübſcher Ziehring von Schmiedeeiſen an der Thür. 

Eckige Kanzeltreppe mit weiblichen Hermen an den Ecken, die Felder mit Ranken— 


Abb. 33. Alkarleuchker zu Anſterburg. 


werk und Engelsköpfen ausgefüllt. Oben Geſims mit Eierſtab; unten Fries mit 
Fruchtſchnüren. An dem Pfeiler der Kanzel ſehr feine Olmalerei; Mitte: der Erlöſer; 
oben: Petrus; r. Apoſtel mit Beil; l. Paulus; unten: Apoſtel mit Holzpfahl. 

Die Kanzel iſt, von dem etwas zu hohen Aufbau des Schalldeckels abgeſehen, 
die ſchönſte in Litauen. Abb. 34. 
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Auch die holzgeſchnitzte Taufkapelle, die jetzt leider als Sakriſtei benutzt wird, 
iſt von hervorragender Schönheit. Abb. 35 und Lichtdruck, Taf. II. Unwillkürlich 
wird man bei dem Anblick der Apoſtelgeſtalten an die Sebalduskirche in Nürnberg 
erinnert. Das hölzerne Schnitzwerk iſt hier glücklicherweiſe ungeſtrichen geblieben. 

Auf der Taufkapelle in der Mitte der geſchnitzte Erlöſer, um ihn verſchiedene Apoſtel, 
Tugenden u. ſ.w. — Über der Thür: „Clara Nagelin 1638“, die Schenkerin der Taufkapelle. 


Abb, 34. Kanzel zu Anſlerburg. 


Taufbecken von Meſſing: Dieſes Becken hal der ehrbar vnd wohlgelahrke 
Derr Martinus Boffbecker dieſer Anſterburgiſchen Schulen Conreckor der Kirchen 
zu Inſterburg zum CTaufſtein verehrek den 8. Seplembris Anno Domini 1520. 

Weißſilberne Taufſchale, Geſchenk von Johannes Rockerlingk A0. 1626, mit 
vielen lateiniſchen Sprüchen. Abb. 36. 
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Zinnkanne, auf dem Deckel: Der Kirchen Tavffkann zu Anſterburg 1724. 

Taufkanne, ſilbern, Rococoarbeit; unter dem Fuße: Berkha und Franz Urbani 
1854. (Modern?) 

Tauftiſch achteckig, mit geſchnitzten Masken; XVII. Ih. 

Die alte Orgel war von Johann Zickermann aus Kammin in Pommern 1589. 
(Ein Poſitiv, von Stadtſchreiber Buchner geſchenkt, wird 1664 aufgeführt.) Die jetzige 
Orgel iſt von Preuß-Königsberg 1764 gebaut und vom Königsberger Bildhauer En— 
dofsky mit gutem Rococoornament verſehen worden. Abb. 37, 38. 

Das Geſtühl iſt teilweife aus dem XVII. Ih., mit mäßigem Schniwerk Gut 
geſchnitzt ſind die beiden zuſammengekauerten, überlebensgroßen Rieſen an den beiden 
Treppenaufgängen im W. 


Abb. 35. Taufkapelle zu IAnflerburg. 


In dem Glasfenſter neben der Orgel r. ſtehen die Namen zweier Amtsſchreiber 
Simon Tennig und Michel Radtke 1716 mit Wappen und Hausmarke. 

Die Malerei in der Kirche iſt von dem Maler Michel Zeigermann und 
feinem Gehülfen Hans Menio in den Jahren 1644—1653 in handwerksmäßiger, aber 
ganz tüchtiger Weiſe ausgeführt worden. Die Malerei als Ganzes genommen wirkt 
gut, wenn wir uns auch nicht der überaus freundlichen Beurteilung derſelben anſchließen 
können, die A. Horn in der 3. A. J. 1888 Heft I 118 ff. ausſpricht. 

Die Idee ſtammt vom Pfr. Matthias Sethus F 1654 her, der „die Malerei an 
der Decke der Kirche erfunden und die Werke der Schöpfung, Erlöſung und Heiligung 
vortrefflich abſchildern laſſen, ſelbige auch mit bibliſchem und aus den Kirchenvätern 
genommenen Sprüchen erkläret“. Sein Bildnis hängt hinter dem Altare r. 
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Die Bemalung der Decke zerfällt in drei Teile: im Mittelſchiff vom Altare be— 
ginnend das opus creationis; im ſ. Seitenſchiff das opus redemptionis; im n. Seiten— 
ſchiff das opus sanctificationis. 

Das Mittelſchiff zerfällt wiederum in fünf Hauptbilder, die von kleineren umgeben 
werden. 

I. Über dem Altar iſt Gott Vater mit der Weltkugel dargeſtellt; um ihn Cherub— 
köpfe und die eben geſchaffenen Tiere. Vier kleinere Bilder umgeben es: a. Adams 
Schöpfung; b. Evas Schöpfung; e. Kains Mord; d. Sodom brennt; Lot mit dem Engel. 


Abb. 36. Taufſchüſſel zu Anſterburg. 


II. Sündenfall. a. Lot mit ſeinen Töchtern. b. Abraham erhält Sara vom 
Abimelech zurück. 1. Moſe 20. 

III. Arche Noäh. a. und b. Vorbereitungen zum Archenbau. e. Noähs Opfer 
unter dem Regenbogen. d. Jakobs Traum der Himmelsleiter. 

IV. Turmbau zu Babel. a. Daniel liegt ſchlafend in einer Halle und hat 
das Geſicht von den vier Königreichen „Africa, Perſia, Grecia, Roma“. Daniel, 7. 
b. Belſazar beim Nachtmahle. 

V. Eroberung des gelobten Landes. a. Jerichos Mauern fallen bei dem 
Poſaunenſchalle. b. Goliath und David. o. Ein Anbetender (Samuel?) ſitzt unter 
einem Baum. 

Die Bilder im ſ. Seitenſchiffe vom Altar an (redemtio): 
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I. Geburt Chriſti mit anbetenden Engeln. a. Abraham (mit Sara hinter der 
Thür) und die drei Engel. b. Moſes mit dem grünenden Stocke Aarons. 4. Moſe 17. 

II. Der Kruzifixus. a. Moſes mit der ehernen Schlange. b. Ein Engel 
vertreibt eine Schar Menſchen (?). 

III. Chriſti Auferſtehung. a. Simſon mit dem Löwen. b. Jonas wird 
vom Walfiſch ans Land geſpieen. 


Abb. 37. Prgel und Decke der Rice zu Anſlerburg, phok. von I. TLiedlke. 


IV. Chriſti Himmelfahrt. a. Ein Engel weckt den gefangenen Petrus. 
b. Elias im feurigen Wagen. 

V. Das jüngſte Gericht. a. Chriſti Verklärung mit Moſes und Elias. b. Satan 
wird von einem Engel mit dem Schlüſſel des Abgrundes bedroht. Off. Johannis 20. 

Die Bilder im n. Seitenſchiffe vom Altare an (sanctificatio): 

I. Simeon mit dem Chriſtkinde. a. Simeon mit Hanna. b. Bethlehemiti- 
ſcher Kindermord. 

II. Chriſti Taufe. a. Pharao rettet ſich aus dem Roten Meer. b. Naemann 
badet ſich im Jordan von Ausſatz rein. 2. Könige 5. 


Inſterburg. 51 


III. Chriſtus mit Männern(?). a. Jakob ringt mit dem Engel. b. Drei 
bärtige Männer mit einem Engel. 

IV. Das Abendmahl. a. Ein alter Bettler mit drei Engeln. b. Das 
Paſſahmahl. 

V. Das Pfingſtfeſt. a. Nikodemus und Chriſtus. b. Sauli Bekehrung. 

Zwiſchen allen dieſen Bildern reiches und gut gemaltes Rankenwerk und auf— 
gemalte lateiniſche Sprüche. 

Michel Zeigermann malte auch die mannigfachen Bilder an den Emporen. 

Weſtempore: Die 13 Apoſtel (Judas Iſcharioth miteingerechnet), neuerdings 
von Fräulein Greifenberger übermalt. 

Nordempore: Jetzt (1895) vorhanden die Söhne Jakobs: Juda, Dan, Naphtali, 


— — 


) 
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Abb. 38. Teil der Prgel zu Anſterburg. 


Gad, Aſſer, Iſaſchar, Sebulon, Joſeph, Benjamin, Ephraim, Manaſſe. Dann die 
Herrſcher: Herzog Albrecht; Albrecht Friedrich; Markgraf Georg Friedrich; Kurfürst 
Joachim Friedrich; Johann Sigismund; Georg Friedrich; Friedrich Wilhelm; König 
Friedrich I.; Friedrich Wilhelm I.; Friedrich II.; Friedrich Wilhelm II.; Friedrich 
Wilhelm III.; Friedrich Wilhelm IV.; Kaiſer Wilhelm I.; Friedrich. Dann folgt eine 
Frau mit Schwert und eine Frau mit Säule. 

An der Südempore: Abadias; Ebedmelech; Sara; Rebecka; Rahel; Jael; 
Judith; Eſther; Geiſt der Furcht des Herrn; Gottſeligkeit; Erkenntnis; Stärke; Rat; 
Verſtand; Weisheit. 

4* 
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Es folgen 15 Wappen; darüber muſizierende Engel u. ſ. w.; dann Elimelech, 
Boas und eine nur zur Hälfte vorhandene Darſtellung; auf letzterer: renoviert 1867. 

Auf dem Turmboden liegen Olgemälde aus den Emporen: Der Hauptmann 
von Kapernaum, der Hauptmann unter dem Kreuze Chriſti und drei altteſtamentliche, 
darunter Ruben. 

A. Horn macht in der Ztſch. d. A. J. 11888 120 ff. über die Malerei der 
Kirche folgende treffende Bemerkung: „wir dürfen darum, ſowie aus der inneren 
Naturwahrheit, die offenbar nicht der Phantaſie, ſondern dem Leben entſproſſen ſind, 
annehmen, daß wir in den Figuren Ruben, Simeon u. ſ. w. lauter Perſonen vor uns 
ſehen, die in der Mitte des XVII. Ih. hier lebten. Ihre grobkörnigen derben Geſichter, 
ihr Blick, der Schnitt ihrer Trachten, ihre Art das Halstuch, den Pelz, den Hut zu 
tragen, führen wie ſelten möglich, in die Zeiten des Hauptamts ein. Das Arrangement 
iſt nicht zufällig, ſondern wohlbedacht. Jeder hat zum gegenüber die Figur erhalten, 
die ihm am wertvollſten. Mälzenbräuer und Kaufleute ſchauen von Südchor auf die 
oben (nach den beigefügten Überſchriften) benannten altteſtamentlichen Geſtalten aus 
ihrer Mitte; die Amtsſchreiber neben der Orgel gegenüber auf die Hauptleute, einen 
Cornelius von Cäſarea, den von Kapernaum, den am Kreuze Chriſti, auf die Juden 
Abadjas und Ebimelech, den Mohren, worin vielleicht ihre eigenen Vorgeſetzten portraitiert 
waren. Neben den Amtsſchreibern ſaßen auf dem Nordchor die Gewerke, und dieſe 
ſchauten gegenüber auf die Frauen aus ihrer Mitte, behäbige Geſtalten mit den Emblemen 
ihrer Handwerke, der Wage, einer Säule, einem Schlangenſtab, Schlüſſel, grünem 
Baum, auf Eſter, die Sanftmütige, mit Diadem und Szepter (Goldſchmied), auf Judith, 
die Mäßige mit dem Schwerte und dem blutigen Haupte des Holofernes (Schwert— 
und Meſſerſchmied), auf Jael, die Redliche mit Hammer und Meißel (Kleinſchmied)“ 
(bekanntlich tötete Jael den Siſera mit einem Nagel, Richter 4), „Rahel, die Holdſelige, 
mit Baumſcheere und Früchten (Gärtner), auf Rebekka, die Gehorſame, mit Kupferkrug 
und Meſſingkeſſel (Kupferſchmied) und Sara, die Geſegnete, mit dem Brode (Bäcker). 
Alle dieſe Geſtalten haben nichts Ideales, ſondern ſtellen behäbige Handwerksfrauen 
in ihrem Sonntagsputze dar, wie wir ſie ähnlich noch heute ſehen. 

Hauptmann, Rat und Gericht, die unter dem Schülerchor der Kanzel gegenüber 
die Ehrenplätze der Kirche einnahmen, ſahen ſich gegenüber die Herzoge und Kurfürſten 
reſp. die Könige, denen man ſpäter auch diejenigen bis auf die Gegenwart zugefügt 
hat, vermutlich auf die Bilder gemalt, die jetzt fehlen (alle Bilder de la Cave fehlen, 
auch Sela, Machir und Dan).“ 

Die de la Cave'ſchen Bilder beſtanden nach Hennig aus drei Wappen, in dem 
erſteren 1652, Alvara Arnolde geb. von Münſter; in dem anderen 1652, Herr de la 
Cave; in der Mitte 1661, Anna Agnes de la Cave. — Juda war nach Hennig das 
Portrait des Malers Zeigermann, der auf ſeinem Stabe: M. Zeigermann 1652 hatte. 

„Neben dieſen Herrſcherbildern,“ fährt A. Horn fort, „erſcheinen drei ideale 
Frauengeſtalten, Glaube, Gerechtigkeit und Beſtändigkeit, in denen der Maler vielleicht 
ſeine eigenen Töchter verewigt hat. Möchte dieſe ſchönen Geſtalten, die ehemals vor 
dem Orgelchor prangten, ein gütiges Geſchick davor bewahren, einem künftigen Bilde 
eines neuen Herrſchers als Untergrund zu dienen.“ 

Bilderſchmuck des Schülerchors: „1. Zwei ſingende Engel, l. mit Flöte, r. mit 
Poſaune. 2. David mit der Harfe vor Sauls Thron. 3. Zwei flötenſpielende Engel. 
4. David mit den Waffen des Goliath und der Harfe. 5. Zwei flötenſpielende Engel 
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mit gekreuzten Flöten. 6. David tanzt vor der Bundeslade. 7. Zwei Engel, r. mit 
Viola, l. mit Guitarre. 8. Muſizierende Engel mit Orgel, Flöte und Viola. 9. Zwei 
muſizierende Engel, l. mit Virginal, r. mit der Harfe. 10. Harfen ſpielende Greiſe 
vor Gottes Thron. 11. Zwei muſizierende Engel, r. Fagott, l. Spinett. 12. Ver- 
kündigung der Hirten, Viola mit Laute.“ 

An den 8 Pfeilern (geſchnitzt vom Bildhauer Iſaak Awald aus Königsberg, 1644) 
ſind braun in braun gehaltene Bruſtbildniſſe. Daß A. Horn unter der Kanzel den 
jungen Mann mit einem Spiegel und der Inſchrift: Nosce te ipsum! für den Maler 
Hans Menio hält, iſt ebenſo unbegründet, wie daß das gegenüber befindliche Bruſtbild 
des Mannes mit Splitter und Balken (Matth. 7, 5) auf den Pfr. Sethus und die 
Trinkliebe der Litauer bezogen werden ſoll. (8. A. J. I 123.) 

Kleiner meſſingner Kronleuchter mit acht Lichten und einem Adler als Krönung: 
Hans Kübel. Eliſabeka Wernerin Anno 164. 

Mittlerer meſſingner Kronleuchter, in der Mitte hängend, acht Lichte. Krönung: 
ein ſich die Bruſt aufbeißender Pelikan. 

Größter meſſingner Kronleuchter vor dem Altare, mit zwölf Lichten und mit 
ſegnendem Engel als Krönung, geſtiftet von: Hans Veiman. Anna Rorkerlingin 
Anno 1648. 

Epitaph des Erzprieſters Peter Nicolai F 1627. Das Mittelbild, in Leim— 
farbe gemalt, gehört zu den vorzüglichſten, welche ſich aus dem XVII. Ih. in Oſt— 
preußen erhalten haben. Es ſtellt die Peſt dar: In der Mitte ſchießt der Tod mit 
Pfeilen auf eine Menge der verſchiedenſten Geſtalten, die unter dem Banner der Vanitas 
auf ihn einſtürmen. König und Bettler ſinken unter feinen Pfeilen dahin. Auf der 
linken Seite mäht Charon mit ſeiner Hippe über Noten, Palette, Bücher, Schlägel, 
Grabſtichel und die Panacäenbüchſe fort. 

Im Hintergrunde ſind Tiere in waldiger Landſchaft dargeſtellt, die gleichfalls den 
Pfeilen des Todes erliegen. 

Leider iſt vom Mittelbilde ſchon viel abgeblättert; es müßte einem Maler erſten 
Ranges zur Wiederherſtellung an Ort und Stelle übergeben werden. 

Unter ihm ſtehen in einer Art von Predella die Diſtichen: 

Cernis, ut imperio succumbant omnia mortis, 
Omnia queis quovis hie datur esse modo. 

Ille sapit, qui sic praefert aeterna caducis, 
Haec ut sola velit, quadret, ametque pius. 


Has aedes ornat saCras et VIVere DICIt, 
In Christo qVI obeVnt haeCCe TabeLLa plos. (1627.) 


Zu beiden Seiten des auf Holz gemalten Mittelbildes befinden ſich zwei holz— 
geſchnitzte pilaſterartige Ranken mit toskaniſchem Kapitäl. L. davon Petri Fiſchzug ge— 
malt, mit anbetenden Mann, Frau und elf Kindern; darunter: M. Pekrus Nicolai 
P. & N. el. f 1645. — R. der Kruzifixus mit anbetenden Mann (F), Frau und ſieben 
Kindern. Darunter: Dorothea Kalovia reverendi Dni Chrisofori a Steinen olim conjunx. 

Dieſes Geſchoß wird von zwei toskaniſchen Säulen eingefaßt, auf welchem gerades 
Gebälk mit Eierſtab und Sima mit vier vorſpringenden Viertelkreiſen ruht. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen drei toskaniſchen Säulen zwei ſehr viel ſchlechter 
gemalte Bilder, l. Chriſti Beſtattung, r. ſeine Auferſtehung darſtellend, beide oben im 
Halbkreis abſchließend. Darüber ebenſolches Gebälk. 
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Im dritten Geſchoß ſind auf beiden Seiten Adoranten gemalt; in der Mitte 
Chriſtus (?). Krönung: der Erlöſer mit der Weltkugel, plaſtiſch. 

Das Epitaph des Amtshauptmanns Adam Friedrich von Dobeneck befindet 
ſich an der S. Wand nahe dem Altar. In einer Rundbogenniſche knien die beiden 
Gatten vor einem Kruzifix, die Wappen beider Familien zu beiden Seiten. Dann 
folgt ein niedriges Obergeſchoß mit dem Dobeneckſchen und Kittlitzſchen Wappen; über 
dem des Ehemanns: B. Adam Friedrich von Dobeneck. Über dem der Ehefrau: 
Fr. Noſina gebohrne Freifrau v. Riltlig. 


Abb. 39. Denkmal des Baupkmanns von Dobenerk zu Anſterburg. 


Unter dem knieenden Ehemann: Der Bochedelgebohrne, Geſtrenge und Hefte 
Herr Adam Friedrich von Dobeneck, weiland Churfürſtlicher Branden- 
burgiſcher Preuſliſcher Tandralh und Haupkmann zu Anſterburg, iſt Anno 1582 
d. Zen Mai gebohren, und 1645 d. 23. April geſtorben. Tiegel allhie begraben, 
und erwarkek der fröhlichen Ruferſtehung. 

Unter der knieenden Ehefrau: Die Bochwohlgebohrne Frau, Frau Rofina, 
gebohrne Freifrau von Ritlih, des weiland Bochedelgebohrnen Herrn, Berrn 
Adam Friedrich von Dobenech, Churfürſtl. Brandenburgſchen Preufſiſchen 
Tandraths und Baupkmanns zu Anſterburg, auf Peraginen, Kraupißken Erbherrn, 
hinkerlaßene Fr. Withoe, iſt im Jahr 1589 d. 30 Derembr. zur Welt gebohrn, 
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und d. 31. Mark. 1663 in Königsberg im Deren enkſchlafen, daſelbſten d. 25. April 
ſelben Jahres, in hochfürſtlicher und vornehmer Perſonen Gegenwart, in der Trag- 
heimſchen Rirche beigeleßet, endlich ihrem Willen und Begehren gemäß d. 5. Mai 
zu ihrem Erbbegräbniß in Anſterburg gebrachk worden. Abb. 39. 

Auf dem Epitaph des Erzprieſters M. Johannes Pedanus, 7 1657, an einem 
der Holzpfeiler auf der Südſeite iſt der Verſtorbene nebſt ſeiner Gattin knieend dar— 
geſtellt, im Hintergrunde die Stadt Inſterburg, im Mittelgrunde die alte Fachwerks— 
kirche von Georgenburg. Auf dem Epitaph ſteht folgende Inſchrift: 

Siste pedem, nostrum positum hie plange Pedanum 
Care viator, is est strenuus ille pedes. 

Qui Domini pugnam pugnauit fortiter vsque 
Pro coetu hoc vitam perdidit ipse suam. 

Hie modo corpus adest, sed gloria peruehit astra 
Obruit hoc tumulus, non capit hanc populus. 

David ſprach zu Gad: Es iſt mir faſt Angſt, aber laßt uns in die Hände des Herrn fallen, 
denn ſeine Barmherzigkeit iſt groß. 2 Sam. XXIV. 

Und Samuel ſtarb, und das Volk Iſrael ſammlete ſich, und trugen Leide um ihn, und begruben 
ihn in ſeinem Hauſe zu Rama. 1 Sam. XXV. 

Quisquis es, ista legens, paulum subsiste viator, 
Quae te mortalitatis memorem 
Immortalitatis vero cupidum reddunt. 


Debitum hoc est triste amoris et pietatis, meritis tamen impar monumentum quale quale. 
Viri Reuerendi Clarissimi Dni M. Io. Pedani | Dominae Catharinae Waigkin natae ann, 
Archipresbyteri nati MDCXXIV. denati vero MDOXXXVI, patre viro spectabili Ibanne Waig- 
LVII. Septembris XXII, cum vixisset ann. XXXIII. kin, matre vero Gertruda Calouin foemina 
et exegisset Archipresbyter tantum non annos IV. | laudatissima, denata post fata Dni Mariti secundo 
Iuxta ac Pudicissimae ac sexus sui virtutibus | mense die videlicet XXVI. Octobris an. aet. XXI. 
commendatissimae Wait un N 
Pari vtrique sui, desiderabili, delicio delectabili 
Dum fata sinebant, moestissimi eheu nunc haeredes memoriae ergo 
125 125 


Abi hospes et te in dies mori cogital 


Grabſteine nach 3. A. J. II 160: 


1. Anno 1650 den 8. Auguſt iſt in Gott entſchlafen der Wohlgeborene und 
mannhafte Herr Friedrich Dönhoff, J. K. M. in Polen vornehmer Kammerherr und 
Kriegsoberſter, Staroſt von Auguſtowo, Pfandinhaber des Kurf. Kammeramts Jur— 
gaitſchen, Erbſaß am Popelken und Bialla, ſeines Alters 50 Jahre, dem Gott in der 
Erde eine ſanfte Ruhe und am jüngſten Tage eine fröhliche Auferſtehung verleihen wolle. 

2. Adam Friedrich von Dobeneck, geb. 1582, 7 1645, 63 Jahre alt. F. Roſina 
geb. Freifrau v. Kittlitz. 

3. Dorothea Hertleinin, des Valentin Feuerſtocks Hausfrau, f 1634, 62 Jahre alt. 

4. Elias Krampf, proconsul * 1630 1687 cum sua suavissina conjuge 
Katharina Stangenwaldin. 


5. Von Sanden war mein Mann, nun bin ich auch verſtecket 
In unſrer Mutter Schoß, mit Sand und Erd bedecket 
Mit einer Waldekin, wir ruhen beid' allhier 
Die Seel, das treue Pfand, freut ſich o Gott bei Dir. 
Heinricus v. Sanden. Catharina Waldekin. 
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6. Kollektivſtein: 


Anna v. Rothkirchen. 
Maria v. Falkenhahn. 
Anna v. Knobelsdorf. 
Barbara v. Miehlen. 
Catharina v. Gebuſch. 
Eliſabeth v. Federau. 


Gertrud v. Lesgewang. 

Anna v. Hohndorfin. 

Anna v. Troſchkin. 

. Sophie, geb. Burggräfin zu Dohna. 
. Anna v. Falkenhahn. 

. Catharina, geb. Freifrau v. Zehmen. 


o d e S c S 


In der Turmhalle ein Grabſtein mit vier meſſingnen Engelsköpfen an den 
Ecken und dem Eulenburgiſchen Wappen, vermutlich das des Amtshauptmanns Jonas 
zu Eulenburg (16431653). 

In der Kirche liegen noch viele Grabſteine, deren Inſchriften nicht mehr zu 
leſen ſind. 

Wir führen zum Schluſſe unſrer Kirchenbeſchreibung die Schilderung hinzu, 
welche Caspar Stein, geb. zu Königsberg 1592, kurz nach Fertigſtellung der Gegen— 
ſtände von ihr gegeben hat. 

„In oppido Insterburgo Templum, in quo sunt altare cum figuris sculptis 
inauratis, baptisterium cum Apostolis, sculptili opere elaboratis, sacrarium fornicatum, 
organum cum statuis Lithuani morosi et Poloni, cicatricibus faciei et naso artificiose 
inductis, et rosa artificiosa exsculpta. Suggestum cum Evangelistis 4 exsculptis et 
colore tinctis. Chorus Principis cum imaginibus insignibus et Symbolis Ducum 
Borussiae penicillo delineatis, Chorus Capitanei cum historiis Ebedmelechi, Obadiae, 
Centurionis de Capernaum, Centurionis Cornelii depictis. Odeum cum historiis 
Biblieis et insignibus Capitanei fundatoris; chorus communis cum creatione mundi 
et lapsu Adami depicto; chorus mercatorum. Epitaphium M. Petri Nicolai, Archi- 
presbyteri quondam Insterburgensis etc. 

Epitaphium Adami Friderici a Dobeneck, alias Taubeneck, sumptuosum ex lapide 
griseo colore nigro et inaurato obducto et figuris ex Alabastrite, ac inscriptionibus. — 
Saxum sepulchrale L. B. ab Eulenburg. 

In suburbio, nova immunitate Nevve Freyheit, sacellum cum coemeterio, sepul- 
eris civium et Epitaphio humanissimi literarum humaniorum ac SS. LL. cognitione politis- 
simi Dni Alberti Boltzen, die 25. May anno 1581 nati, die 24. Oct. anno 1635 denati. 

Curia cum imaginibus Sigismundi III. Regis Poloniae Georgii Friderici, 
Georgii Wilhelmi, Friderici Wilhelmi Ducum Borussiae. 

Arx cum lecto ligneo artificioso et amplo Georgii Frideriei Marchionis Branden- 
burgici. Immunitas antiqua.“ Acta Boruss. I III 213 fl. 

Die reformierte Gemeinde beſtand anfänglich aus Schottländern, ſpäter nach 
der Peſt 1709/10 kamen dazu Koloniſten aus Naſſau, der Pfalz und der Schweiz. 

Anfangs, gegen Ende des XVII. Ih. hielten die Reformierten ihren Gottesdienſt 
in einem Saale des Rathauſes ab. Im J. 1702 wurde ihnen von Ernſt von Wallenrodt 
ein langes Gemach im Schloſſe eingeräumt. Ihr erſter Seelſorger war Amſtian Ernſt 
Koenig. Sein Nachfolger war Wilhelm Chrichton, begraben als erſter Hofprediger auf 
dem Burgkirchhofe in Königsberg. 

Im J. 1730 bewilligte Friedrich Wilhelm I. der Gemeinde eine Kirche, zu welcher 
er 1500 Thaler ſchenkte und die am 14. Auguſt 1735 eingeweiht wurde. Sie lag in 
der Goldaperſtraße, gegenüber der Reformierten Kirchenſtraße. 
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Die Kirche ohne Turm war ein Backſteinbau mit einzelnen Feldſteinen untermiſcht, 
von ungefähr 25 m Länge und 12 m Breite. 

Dieſe Kirche wurde 1885 wegen Baufälligkeit geſchloſſen und der Grundſtein zur 
neuen Kirche auf dem freien Platz zwiſchen der Albrecht- und Wilhelmsſtraße am 
9. September 1886 gelegt. 

Die Kirche iſt ein ſtattlicher, modern-romaniſcher Bau nach den Pläuen F. Adlers, 
1890 eingeweiht. Gewölbte Hallenkirche. Veröffentlicht in „Der Kirchenbau des Proteſtantismus 
1893“ Abb. 485—487, Grundriß, Perſpektiviſche Anſicht und Querſchnitt. Text S. 301. 


Abb. 40. Schulemannſches Baus in Anſtlerburg. 


Abendmahlkanne mit dem Bildniſſe des Großen Kurfürſten auf dem Deckel. 
Königsberger Arbeit vom Meiſter 1: Jahresbuchſtabe P. 

Taufbecken und Taufkanne von Pfr. Crichton 1732 geſchenkt; ſilbern; Jahres— 
buchſtabe u. 

Die reformierte Kirche z. J. Horn, Inſterburger Ztg. 1887 Nr. 94. 

Die katholiſche Kapelle, welche dem h. Bruno geweiht und deren Patron der 
Biſchof iſt, liegt in der Bahnhofsſtraße. 
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Wer nach J. kommt, ſollte nicht verſäumen ſich die prächtigen Wandgemälde 
von Max Schmidt, Dr. Heydeck und Neide in der Aula des neu erbauten Gymna— 
ſiums in der Reitbahnſtraße anzuſehen. 

Die Stadt hat an älteren Gebäuden wenig Schönes aufzuweiſen: 

Das Rathaus am alten Markte; der Rathausturm brannte 1690 bei der all— 
gemeinen Feuersbrunſt ab und iſt nicht wieder aufgebaut. Statt ſeiner das Stadt— 
wappen auf dem Giebel. Abb. 30 links. — Am alten Markt liegt ferner das 
Schulemannſche Haus. Abb. 40. 


Abb. 41. Baus, Goldaperſtraße 3, in Anfkerburg. 


Goldaperſtraße 3. Das angeblich älteſte Haus der Stadt mit Hausmarke von 
1614 A. K. Abb. 41. 

Gegenüber Goldaperſtraße 24 ein Speicher. Abb. 42. 

Königsbergerſtraße 9a. Das von 1816 mit Gillyſchem, nach innen gerückten 
Balkon mit ſchweren, doriſierenden Säulen. 

Königsbergerſtraße 17. Thürklopfer mit ornamentiertem Blechſchilde: A. 1731. 
Die Thür mit Zickzackmuſter und pyramidenförmigen, großen Nägelköpfen. 
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Obermühlenſtraße 15. Haus mit durch zwei Geſchoſſe durchgehenden, korinthiſchen 
Pilaſtern; XVIII. Ih. Thüre aus der Emwpirezeit. 

Reformierte Kirchenſtraße liegt der Hirſchſpeicher. eee G. R. 1690. 

Spritzenſtraße 17. Der Kranichkrug. Über die Krüge zu J. 3. A. J. I 1888 99 f. 

Mühlenſtraße 10 und 11. Zwei Volutenthüren mit ſchmiedeeiſernem Klopfer 
Ende XVIII. Ih. 

Nördlich vom Gawehnſchen Schloß- und dem ehemaligen, jetzt längſt aus— 
getrockneten und bebauten Wippenteich liegt das Schloß. 


Abb. 42. Speicher, Goldaperſtraße 24, in Anſterburg. 


Schloßſtraße 17. Volutenthür XVIII. Ih. Ende. 

Wo die Schloßſtraße nach S. W. umbiegt, liegt ein Krug, angeblich „Die grüne 
Katze“ oder der „Neue Krug“, den Martin Camswig 1516 verliehen erhielt. Z. A. J. 135 f. 

Schloßſtraße 19. n e Ende XVIII. Ih. 

Scharfrichterſtraße Volutenthür. 

Jenſeit der Angerap 0 der ſeit 1370 beſtehende Pangerwitzkrug. (Die 
Entzebachs [ 1579 und 1599] hießen Pangerwitz, woraus ſpäter der Name Pancritius 
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entſtand.) Bis in die 70ger Jahre unſeres Ih. führte die alte Straße nach Georgenburg 
hier vorbei. 

Die Vorſtadt im W. der Stadt iſt vom Markgraf Georg Friedrich 1600 an— 
gelegt und erhielt ihr Privilegium 1601 beſtätigt. Sie iſt mit der Stadt durch eine 
Dammbrücke vereinigt, deſſen Schüttung mit Faſchinen 1741 erfolgte. 

N. kommt man durch die Burgfreiheit nach dem Kapellenkirchhof. Die ſteinerne 
Pforte, das Kapellenthor, welches von Georg Albrecht Stolz im J 1742 gebaut 
war, ſteht nicht mehr. 

Desgleichen die 1641 in Fachwerk gebaute, runde Kapelle, von der das Hart— 
knochſche Bild eine Anſicht giebt und wo der Amtshauptmann von Dobeneck zuerſt be— 
ſtattet wurde. Die Kanzel war von Eichenholz, ſchwarz ausgelegt. Auf dem Predigerſtuhl 
ſtand: Ankonius Buchweid ferik 1641. Derſelbe Buchweitz, den wir als Verfertiger 
des Dobeneckſchen Kelches kennen gelernt haben, der alſo gleichzeitig Goldſchmied und 
Holzſchnitzer war. 

Die Kapelle muß ſchon früher geſtanden haben. Hennig vermutet in ſeinem Mſc., 
daß ſie ſchon zu katholiſcher Zeit beſtanden habe, und giebt an, daß fie ſchon 1612 
„ſtark reſtaurirt“ worden ſei. Zugleich führt er an, daß auf dem Kapellenkirchhofe 
Katholiſche, Lutheriſche und Reformierte „in aller Eintracht“ ruhten, was zum Teil heut 
noch der Fall iſt. 

Im J. 1723 Vereinigung der Vorſtadt und der Freiheit mit der Stadt. 

Geborene Inſterburger find der Dichter Wilhelm Jordan, * 8. Februar 1819, 
Pregelſtraße 18/19, und der Dichter und Schriftſteller Ernſt Wichert, * 11. März 
1831, Obermühlenſtraße 1. 


Nachrichten über das Kſpl Inſterburg: 

Hennenberger, Exel. d. P. L. 1595 160 ff. — Hartknoch, A. u. N. P. 1684 425. — Münzfunde 
P. P. B. XXVII 1842; 1847 III Beiträge z. älteſten Geſch. J. — 1849 VIII Über Althof Inſterb. — 
Hennig, Topogr. hiſt. Beſchreibung der Stadt Inſterb. 1794; Mie. in der Königl. Biblioth. zu Königs— 
berg. — von Kruſe, Chronik d. St. Inſterb. 1861; Meie. auf dem Rathauſe zu Inſterb. — Toews, 
Kurze Chronik der St. Inſterb. 1883. — van Baren, Das Schloß Inſterburg und ſeine Gäſte. 1883. — 
Derſelbe, Inſterb. Kirchen-Nachrichten A. M. 1886 313 ff. — A. Horn, Das Haus Inſterb. Inſterb. Ztg. 
1889 Nr. 254. — M. Matthiae Sethi, Chriſtl. Kirchen Weyhe bei Aufrichtung der neu erbauten Kirche 
in d. Churfürſtl. St. Inſterburg, Königsberg 1642. — A. Horn, Das Hauptamt Inſterburg, 3. A. J. 
1888 38 ff. 


Jodlauken, Chatouldorf am Flüßchen Joduppe; gegenüber liegt Radßunen, 
nach dem Nebenfluſſe Radßa genannt, 18 km Lftl. ſ. w. von Inſterburg; lit. Jod— 
laufen S Schwarzfelde. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Jodlauken: 


Daubarren, 1 km en. n. ö. von Jodl. V. A. J. 1893 3 Nr. 8. Friedrichsgabe, 
5 km Pftl. ö. von Jodl. P. M. K. I 1893 Nr. 54. 

Im J. 1718 wurde (nach Paſtenaci) die Parochie Jodlauken gegründet, und un— 
gefähr um dieſelbe Zeit wurde hier eine Kirche aus Fachwerk, teils mit Stroh teils 
mit Dachpfannen gedeckt, erbaut, die ſich ſchon 1737 in elendem Zuſtande befunden 
haben ſoll. 
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Die jetzige ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, iſt 1746 maſſiv und abgeputzt 
erbaut, 23,5 m l., 15 m br., vier Rundbogenfenſterachſen, mit kleiner Vorhalle im N. 
mit Rundbogenthür. Kleiner hölzerner Dachreiter darauf. Sakriſtei im O. angebaut. 
Flache Bretterdecke. 

Altar mit Kanzel vereint. Über der Niſche, die beides umſchließt, ſtehn l. die 
h. Katharina, r. ein bärtiger Mann mit Kamelhaarrock, vermutlich Johannes der Täufer, 
in der Mitte die h. Barbara. 

Zwei Glocken von 1737 und 1825. 


Nachrichten über das Kſpl Jodlauken: 


Paſtenaci, 1757 60 ff. — Höning, Geſch. d. Kirche in Jodl. 1886. — Harnoch, C. u. S. 
1890 298. 


Ißdaggen, königl. Bauerndorf, 10 km Lftl. w. von Gumbinnen. J. kommt 
vorausſichtlich von ißdegge S ausbrennen her. Die erſten Anſiedler haben den hier 
ſtehenden Wald ausgebrannt. Der Name in Litauen häufig. 

Die erſte ev. Pfarrkirche wurde 1633 von Inſterburg aus erbaut. Die Kirche 
ſoll früher weiter nördlich und dem Dorfe näher geſtanden haben. George Beyer war 
der erſte Pfr. hier; J. gehörte damals als Filia zu Nemmersdorf, von dem es 1647 
losgetrennt wurde. 

Die jetzige Kirche iſt 1737 erbaut; Patron iſt der König. Sie iſt 34,5 m L, 
15,2 m br. und hat einen halbkreisförmigen Chor. Im Norden iſt die Sakriſtei halb— 
kreisförmig angebaut, neben welcher eine Vorhalle ſich befindet. Die Weſtwand, worin 
ein vermauerter Eingang, iſt ſtärker als die übrigen Wände. 

Einen Turm beſitzt die Kirche nicht. Die Fundamente aus Feldſteinen, das auf— 
gehende Mauerwerk aus geputzten Ziegeln. Rundbogenfenſter. 

Das Innere zeigt eine flache Holzdecke. 

Altar mit der Kanzel vereint. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und zwei 
Pilaſtern, vor und neben denen vier bärtige Geſtalten (Moſes und Aron?) ſtehen, er— 
hebt ſich die Kanzel mit gewundenen, korinthiſchen Säulchen an den Ecken, die plaſti— 
ſchen Geſtalten des Erlöſers, Johannes und Lukas in den drei Feldern. Im zweiten 
Geſchoß dieſelbe Architektur. Schalldeckel mit Putten; in der Mitte ein Wappen mit 
drei Eicheln, ein ſpringender Hund oder Hirſch auf dem Helm. Seine Krönung bildet 
der Erlöſer. Dahinter ein Aufbau: Gott Vater mit der Weltkugel, l. und r. zwei 
Geſtalten mit Geſetzestafeln (der r. Markus?). In der Mitte durchbrochen; davor das 
Lamm mit dem Kreuze. 

Kanzeltreppe mit vier Apoſtelgeſtalten. Thür dazu mit gewundenen, korinthiſchen 
Säulen, ornamentiertem Fries. Krönung: in der Mitte ein Engel mit Fiſch (Tobias ?); 
l. weibliche Geſtalt mit Säule; r. weibliche Geſtalt, alles Holzſchnitzerei. — Der 
Altar hat reiche Ornamentik; Ende der Barockzeit. — Altarſchranke von 1802. 

Zwei Altarleuchter, 58 em h. beide mit der Inſchrift: Gott zu Ehren und 
der Achdaggiſchen Rirche zur Zierde geſchenkek. Christian Arnolk 1682. Mit 
dem Labarum darunter. 

Zinnerne Weinkanne: Beinrich Chriſtian Schulemann. Anna Maria 
Prankin 1744. 
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An der Orgel befindet ſich eine Bretterbekleidung mit der Inſchrift: Herr 
Chriſtoph Berenk, KRurfſt. Tand-Rommilfarius haben Gott zu Ehren Anno 
Ob dieſe Inſchrift zu der (von Papendik 1833 gebauten) Orgel gehört, iſt fraglich. 

Ein Beichtſtuhl mit gewundenen, korinthiſchen Säulen. Auf der Vorderſeite 
der Brüſtung ein ſitzender König geſchnitzt. An der Rückwand Chriſtus mit dem buß— 
fertigen Zöllner. Auf den vier Ecken die Apoſtel Lukas und Markus nebſt der 
Charitas und einer weiblichen Geſtalt ohne Erkennungszeichen geſchnitzt. 

Eine Kreuzigungs gruppe von Holz in halber Lebensgröße, vergoldet, findet 
ſich in einen Halbkreisbogen eingelaſſen in der Mitte der S. Seite; XVII. bis XVIII. Ih. 

Grabſtein vor dem Altare: Alhir liegt begraben — Herr Jakob Perkuhn — 
nebens ſeiner ehelichen Bausfraumen Anna Banin — vor ſich undk feine Erben 
legen laſſen anno 1673. P. war Pfarrer in J. 16621709. 


Nachrichten über das Kſpl Ißdaggen: 
Baftenaci, 1757 62 ff. — Harnoch, C. und S. 1890 282 f. 


Judtſchen, königl. Dorf, 11 km Lftl. w. von Gumbinnen, an der Angerap. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Judtſchen: 


Ein ſehr gut erhaltener „Schloßberg“ liegt 2 km ſ. I, zwiſchen Lampſeden und 
Gr. Mixeln, aufgenommen vom Freiherrn von Bönigk im Pr. M. Mappe XII Nr. 13. 

Die ev. Kirche wurde nach der Peſt 1727 (S. r. W. 1396: vor 1721) vom Könige 
Friedrich Wilhelm I. erbaut, der ſie mit Schweizern und deutſchen Koloniſten bevölkerte. 
Sie war vordem reformiert, jetzt uniert. 

Die Kirche iſt 33,6 m [., 16,6 m ü br., von geputzten Ziegeln gebaut. Der hölzerne 
Turm fiel durch den Orkan 1818 zuſammen und im J. 1848 wurde ein neuer erbaut, 
der 1878/79 ſchon vollſtändig im Holzwerk erneuert werden mußte. Dachreiter mit 
Zinkdach, oben kupferner Knopf und aus Eiſenblech gefertigter Adler. 

Im Innern wird das Mittelſchiff durch drei Joche Kreuzgewölbe aus Brettern, 
die beiden Seitenſchiffe durch flache Holzdecken geſchloſſen. Thüren im Halbkreisbogen 
mit zwei Pfeilern darinnen geſchloſſen, desgleichen das Chorfenſter. Fenſter im 
Stichbogen. 

Orgelgehäuſe in guter Rococoarchitektur. 

Kant war hier im Pfarrhauſe bei dem reformierten Pfarrer Anderſch im vierten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Hauslehrer. 


Nachrichten über das Kſpl Judtſchen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 283 f. 


Jurgaitſchen, meliertes Dorf (Goldbeck) an der Buduppe, 16 km Lftl. ſ. w. 
von Ragnit. 

Die Einrichtung einer Parochie ſchon 1732 geplant. Die Kirche erſt 1845 in 
Baſilikaform gegründet. 


Nachrichten über das Kſpl Jurgaitſchen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 341. 
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allninfen, königl. Bauerdorf, 22 km Ltl. ſ. ſ. w. von Heydekrug. 


Die ev. Pfarrkirche (Patron jetzt der König) wurde auf Befehl des Großen 
Kurfürſten 1677 erbaut, war anfänglich Tochterkirche von Inſe, wurde aber 1684 
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Abb. 43. Altar der Kirche in Rallninken. 


ſelbſtändig. Im J. 1727 wurde ſie abgebrochen und ein anderes Gotteshaus gebaut, 
welches nur bis 1753 ſtand, wo die dritte Kirche aus Feldſteinen 32,5 m l., 12,1 m br.; 
aus dem Achteck geſchloſſen. Turm von Holz 1819 auf die Kirche gebaut. Flache 
Bretterdecke. 

Altar und Kanzel: ein guter, ſpätgotiſcher Altarſchrein, ehemals farbig, jetzt 
mit Kalktünche überſtrichen. Sein Mittelſtück, die holzgeſchnitzte Madonna mit dem 
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Kinde, befindet ſich auf dem Kirchboden. In dieſe Mitte hinein iſt die Kanzel geſetzt, 
ein Werk aus dem Ende der Barockzeit, welche in nicht ſchöner Arbeit den Erlöſer 
nebſt den vier Evangeliſten in Holzſchnitzerei zeigt. Gleichzeitig ſind die volutenartigen 
Verzierungen an beiden Seiten des Schreins angebracht. 

Letzter enthält neben dem ſchon erwähnten Mittelſtück acht kleine Heiligen— 
ſtatuetten: oben r. h. Barbara und h. Hyazinthus (?) mit einem Abendmahlsgerät; 
oben l. h. Dorothea und ein bärtiger, gekrönter Heiliger ohne Attribute. In dem 


Abb. 44. Bon Altar der Rirche in Rallninken. 


unteren Teile ſtehen noch zwei weibliche Heilige, während die zwei Männer oben neben 
den Baldachinen ſtehen. Über dieſen Heiligen und dem Mittelbau ſpätgotiſches Ranken— 
werk, daneben kleine Säulchen. 

Über dem Schrein erheben ſich als Krönung drei gotiſche Baldachine, die durch 
Rankenwerk aus der gleichen Zeit getrennt ſind. In der Mitte ſteht der Patron des 
Altares, ein Biſchof, größer als die anderen beiden; l. ein Ecce-Homo, r. der 
h. Chriſtophorus. 
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Unter dem Altarſchreine ſind jetzt ſeine ehemaligen Flügel angebracht, die Scenen 
aus der Jugendzeit Chriſti enthalten: r. oben die Flucht nach Egypten, unten der 
bethlehemitiſche Kindermord; l. oben Chriſti Darſtellung im Tempel, unten: der zwölf— 
jährige Jeſus lehrt im Tempel. Die Rückſeite der Flügel ſcheint grau in grau gemalt 
geweſen zu ſein. 

Es ſcheint notwendig, dieſen Altar wieder in der alten Weiſe zuſammenzuſtellen 
und zu bemalen. Abb. 43, 44. 

Meſſingnes Taufbecken mit einem Hirſch in der Mitte; Renaiſſanceornament 
um den Rand. — Meſſingne Taufſchale, die Verkündigung Mariä in der Mitte, 
gotische Minuskelſchrift darum; am Rande geſtanzte Enten und Roſetten. 

Orgelgehäuſe von 1762 mit Nococoornamenten. 

An den Emporen waren Blumen mit litauiſchen Inſchriften gemalt, ſind aber 
ebenſo wie die nicht ſchönen Gemälde hinter dem Altar überſtrichen worden. 


Nachrichten über das Kſpl Kallninken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 287 f. 


Karalene, Schullehrerſeminar, 11 km Lftl. 6. von Inſterburg, trägt ſeinen 
Namen der Königin Louiſe zu Ehren; lit. Karaliene = Königin. 

Die ev. Kirche im Seminar K. iſt 1859 begründet. Sie erhielt 1860 die Kirchen— 
geräte aus dem königl. Waiſenhauſe in Königsberg überwieſen, welche König Friedrich J. 
dieſer Anſtalt bei ihrer Gründung geſchenkt hatte, nämlich: 

einen Kelch mit glatter Cupa, rundem, geripptem Knauf und Fuß im Sechs— 
paß. — Eine Weinkanne mit FR. — Eine Weinkanne, viereckig, vergoldet, Königs— 
berger Arbeit vom Meiſter OM. — Brotteller, vergoldet, auf dem Rande ER mit 
Krone darüber; vom ſelben Meiſter. 

Taufſchüſſel, ſilb.,, oval, auf dem Rande FR. I IB FW. 


Nachrichten über die Kirche zu Karalene: 
Harnoch, C. u. S. 1890 298 f. 


Karckeln, meliertes Dorf am Ausfluß des Karckelſtromes in das Kuriſche 
Haff, 21 km Lftl ſ. ſ. w. von Heydekrug; lit. Karkle = Waſſerweide. 

Die Kirche zu K. war anfangs eine Tochterkirche von Ruß. Im J. 1644 wurde 
ſie von Ruß losgelöſt und ſeit 1711 mit Schakunen als Mater vereinigt. Im J. 1838 
wurde es Tochterkirche von Kallninken und 1855 ſelbſtändig. 

Es beſtanden in Karckeln drei Kirchen nach einander: Die erſte war aus Weiden— 
geflecht und Lehm gebaut; die zweite war von Holz, die letzte, noch ſtehende ſtammt 
von 1772. 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt ein Bau aus Granitſteinen, mit vier 
Strebepfeilern an den Ecken und ohne Turm, welcher ſchon 1799 abgetragen werden 
mußte. Je drei Fenſterachſen im Stichbogen. Wetterfahne von 1772 auf der Weſtſeite. 

Decke flach von Brettern. 

Altar und Kanzel von 1673 ſind vereint, doch nicht mehr in urſprünglicher 
Anlage. Die beiden gewundenen, korinthiſchen Säulen, welche jetzt die Holzgeſtalten 
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der Apoſtel Petrus r. und Paulus l. tragen, haben jedenfalls höher geſtanden und das 
Gebälk über der Kanzel getragen, dann folgte wohl eine ähnliche Säulenſtellung 
darüber; vgl. die Kanzel zu Nemmersdorf, welche auch im Rankenwerk dieſer Kanzel 
ſehr ähnlich iſt. 

L. unten ſteht eine Holzſtatuette der Mutter Gottes mit dem Kinde, r. ver— 
mutlich die des Heilandes. Abb. 45. 

Die Umänderung hat wahrſcheinlich 1772 ſtattgefunden: hinten an der Kanzel 
ſteht: Mahler Rohde 1772 hir gearbeik an den Alkar. 

Ein geſchnitzter Taufengel hängt vor dem Altar von der Decke. 


Abb. 45. Alfar und Rangel in Rarıkeln. 


Außer einem Kronleuchter von Glas iſt ein origineller Kronleuchter von 
Holz vom J. 1857. Abb. 46. 

An Altargeräten wäre zu nennen ein glatter Kelch, innen vergoldet: Der 
Karckelſchen Kirchen 1688. Königsberger Arbeit. Jahresbuchſtabe B, vom Meiſter 
u — Großer Kelch; Tilſiter Arbeit. P. K. 


Nachrichten über das Kſpl Karckeln: 
Harnoch, C. und S. 1890 288. 
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Kattenau, königl. Kirchdorf und Amtsvorwerk, 11 km Lftl. w. n. w. von 
Stallupönen. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Kattenau: 


Gleich n. der Kirche zu K. liegt ein offenbar künſtlich aufgeſchütteter Hügel, auf 
dem eine heidniſche Burg gelegen hat, die nicht ohne Grund mit dem von Dus burg, 


Abb. 46. Kronleuchker in der Kirche zu Rarıkeln. 


III cap. 172 angeführten Catthou identifiziert wird, welches Toeppen (Geogr. 1858 24) 
mit Hennenberger, Erel. d. L. 1595 332 als ein Territorium anſieht, wo die Burg Otho— 
lichien gelegen habe, die 1274 vom Deutſchen Orden zerſtört wurde. 

Ob nun dieſer Berg, welcher jedenfalls mit Paliſſaden eingefaßt war, die Burg 
Otholichien geweſen, iſt ungewiß. Gieſe giebt noch eine andre „Feſte bei Schurſchinen“ 
(Schorſchienen, 6 km ſ. w. Kattenau) an, die es auch geweſen fein könnte. 

Sehr merkwürdig iſt eine Erzählung des Matthäus Prätorius (Deliciae Prussicae, 
herausgegeben im Auszuge von Pierſon, Berlin 1871 98 f.) „Ich forſchte nach bei alten 
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Nadrauern, die endlich, wiewohl ungern, ausſagten, daß es (der Hügel auf der Nie— 
budziſchen Feldmark) ein Begräbniß wäre eines heiligen Mannes, der mit ſeinem Gebet 
von Gott hat erhalten können, was er gewollt, und wäre verwandt geweſen dem 
großen Herrn von Kattenaw, der unter dem Berge zu Kattenaw liegen ſoll. Denſelben 
großen Herrn zu Kattenaw nennen die jetzigen preuſſiſchen Nadrawer noch Dykaſſis 
Kattenowiszkis, welches ſo viel heißt als ein abſolut freier und ſouveräner Herr. Der— 
ſelbe hat, wie ſie es von ihren Ureltern gehört, faſt das meiſte Inſterburgiſche und 
auch ein groß Theil vom Ragnitiſchen Amt eingehabt und ſoll ſo mächtig geweſen ſein, 
daß er allein auf 40000 Mann hat aufbringen können. Deſſen Töchter eine ſoll zu 
Gentkutkampen, eine Meile von Kattenaw (Jentkutkampen 6 km n. von K.), liegen, 
der ſie auch einen ziemlichen runden hohen Berg geſchüttet, um welchen am Fuß rings— 
umher Steine geleget, daraus zu ſchließen, daß er mit Willen ſo gemacht ſei.“ „Selbige 
Referenten erzählen mir, daß, als der Berg zu Gentkutkampen geſchüttet, ein groß Theil 
der Unterthanen des Dykaſſis von Kattenaw auch dahin ſind ausgetrieben worden und 
zwar, daß ein jeder ein gut Theil Erde hat müſſen auf das Begräbniß ſchütten.“ 

„Der Rieſe zu Kattenaw iſt nicht eben der Dikaſſis, ſondern deſſelben Oberſter 
oder Feldherr geweſen, derſelbe ſoll ſich neben ihm da haben begraben laſſen und zwar 
in der Niederung, zum Zeichen der Treue und Unterthänigkeit. Weil das Sceleton 
dieſes Feldherrn zu unſrer Großväter Zeiten gefunden, ſchließe ich, daß das Verbrennen 
der Leichen nicht durchgehends geweſen, ſondern nur den höchſten Familien zugeſtanden.“ 

Die ev. Pfarrkirche, unter königlichem Patronat, wurde ſchon von 1589 von 
Inſterburg aus erbaut. Die zweite wurde 1755 auf königliche Koſten erbaut, brannte 
aber 1805 nieder. Die jetzige iſt 1811 gebaut aus Feldſteinen und Ziegeln, ohne 
Turm, mit hölzernem, freiſtehenden Glockenſtuhl im W. der Kirche. Ganz einfach. 
Orgel mit einigen Rococoornamenten. 

Kelch gotiſch mit Renaiſſance gemiſcht, mit aufgelötetem Kruzifixus. — Oblaten— 
doſe, der Deckel mit der Kreuzigungsgruppe ausgeſtattet. Gute Arbeit. Geſchenk 
von Johann Kraus 1638 mit Wappen. 


Nachrichten über das Kſpl Kattenau: 
Paſtenaci, 1757 65 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 357. 


Kaukemen, Marktflecken, 17 bm Eftl. n. w. von Heinrichswalde; Kaukenen 
bei Goldbeck; vom lit. Kauke = Kobold und Kemen — Dorf. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Kaukemen: 


Kaukemen, P. M. K. I 1893 Nr. 56. — Zwiſchen Kaukemen und Kukerneſe eine 
Schwedenſchanze vom J. 1679. 

Bei Wenkiſchken hatte der Biſchof Bartholomäus von Samland (13581378) 
am l. Ufer des Ruß, bis wohin das Bistum reichte, eine Burg erbaut. Sie muß in 
der Nähe des alten Schanzenkruges, 11 km Lftl. o. ſ. ö. von Kaukemen gelegen haben. 
Schon 1466 und 1525 wird ſie nicht mehr aufgeführt. Toeppen, Geographie 1358 220. — 
Voigt, C. d. P. III Nr. 93. 

Im J. 1544 befahl Herzog Albrecht, in Kukerneſe eine Kirche zu bauen; ſie 
kam aber erſt 1576 zu ſtande und war nur eine Notkirche. Im J. 1661 trat der 
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Herr von Hallen, der das Patronatsrecht hatte, das Amt Kukerneſe und die Kirche 
an die Landesregierung ab; von der Zeit ab heißt die Kirche Kaukemen. 

Die gegenwärtige ev. Pfarrkirche iſt 1661 erbaut, der Turm 1881-1884. Ge- 
putztes Ziegelmauerwerk; 18,8 meal, 8,2 m br., Schluß aus dem Achte mit dahinter 
liegender Sakriſtei. Wetterfahne über dem Achteck: ein Teufel mit Fiſchſchwanz und 
Drachenflügeln, ein Horn blaſend; XVII. Ih. Fenſter, im Halbkreis geſchloſſen, liegen 
in rechteckigen Umrahmungen. 

Im Innern Gewölbe im Stichbogen mit Ohren. 

Altar und Kanzel mit unſchönem Schnitzwerk mit dem von Hallenſchen Wappen 
und dem ſeiner Ehefrau Anna Maria von Rohr. 

Kelch von 1656, innen vergoldet; Fuß im Sechspaß, Knauf gebuckelt, auf der 
Cupa die Wappen von H. E. V. H. und A. M. V. R. (Heinrich Ehrenreich von Hallen. 
Anna Maria v. Rohr.) — Patene dazu gehörig mit Weihekreuz vom Königsberger 
Goldſchmied Paul Pariſys gefertigt. , — Silberner, innen vergoldeter Kelch 
trägt die Inſchrift: Merk. Beinrich Cöler, Amtmann in Nukkerneſe den 9. Sepkbr. 
1763. — Tilſiter Arbeit. — Eine Patene dazu gehörig. — Löffelchen; auf der 
Laffe: A. H. G. V. R. 1677 mit Krone darüber. 

Eine Kirchenordnung in Leder gebunden mit ſilbernen Ecken und Krampen: 
Repetitio Corporis Doctrinae ecelesiasticae. Königsberg 1567, der Kirche vom Herrn 
von Hallen geſchenkt mit der eigenhändigen Widmung: „Im Nahmen der Herzliegen 
Dreifaltinkeitt. Dieſes Kirchenbuch tuhe ich Untten benantter zu ſtetwedem gedechtniß 
Im nahmen meiner Und meiner Herzliebſten In die Kaukenſche Kurche Hinein Verleiben. 
Datum Kuckerneeſe den 25. Novbr. Anno 1656. Heinrich Ehrenreich von Hallen, 
Oberſter zu Roß- Und zu Fuß, Preißiſcher Jägermeiſter Und Hauptmann an Rein. — 
Anna Maria von Hallen geboren von Rohr.“ 

Ein Sohn des Kaplan Roſochatius hat der Kirche ein zweites Kirchenbuch von 
1707, in Leder gebunden, mit maſſiven ſilbernen Ecken und Schilden geziert: „Zur 
Ehre Gottes hat dieſes Buch der Kaukener Kirche geſchenkt H. G. Roſochatius. — 
Anno 1710 den 2. Oktober.“ Königsberger Arbeit vom Goldſchmiede Joh. Chriſtian 
Wittpahl. . 

Eine ruſſiſche Kaſel iſt aus dem ſiebenjährigen Kriege hier liegen geblieben, 
von ſtarkem dunkelrotem Seidenzeug, Hals und Schulterſtücke mit Ornamenten beſtickt. 
Die ſonſtige Stickerei ſtellt in unſchöner Weiſe Scenen aus der Leidensgeſchichte Chriſti, 
das Abendmahl u. ſ. w. vor. 

Kronleuchter von Meſſing mit ſechzehn Armen; die Krönung bildet ein Adler, 
auf dem Jupiter mit Scepter und Blitzbündel ſitzt; von Heckendorf 1682 geſchenkt. 


Nachrichten über das Kſpl Kaukemen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 326. — Goldammer, Schloß Kukerneſe, Berlin 1859. 


Kinten, meliertes Dorf (Goldbeck, 15 km Lftl. n. w. von Heydekrug. 

Der Marſchall Henning (Johann) Schindekopf gründete im J. 1360 Voigt, 
C. d. P. III Nr. 93). 

Die Windenburg, eine von dem Deutſchen Orden an der Mündung des Ruß— 
ſtromes in das kuriſche Haff gegründete Burg. Danach genannt die Windenburger Eckle). 
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Der Name hat nichts zu thun mit den Winden und Wenden. Im lit. heißt die 
Windenburger Ele) Weneze rags. Thomas erklärt den Namen durch lit. wentaris, 
der Wenter, ein großes Netz in der Form eines Sackes, welches aber nicht gezogen, 
ſondern im Waſſer aufgeſtellt wird, poln. wiecierz, Fiſchreuſe, und lit. ragas, Horn, 
Bergnaſe. An der Windenburger Eckle) befinden ſich reiche Fiſchgründe, welche namentlich 
durch Aufſtellung der Wenter ausgebeutet werden. Der Name Wencze rags kommt 
noch einmal zur Bezeichnung einer Bergnaſe im unteren Szeßuppethale vor. Vgl. 
Thomas, Etym. Wörterb. geogr. Namen 1886. 

Der Burg ſtanden Pfleger vor. 

Als Gieſe (1826-1828) die Gegend um Kinten durchforſchte, fuhr er mit dem 
Fiſchmeiſter, Schulzen Lagnitis in Minge auf das kuriſche Haff hinaus, um die 
verſunkene Burg zu ſuchen, und berichtet darüber: „Die Windenburg 18—34' tief unter 
dem Waſſerſpiegel des kuriſchen Haffs, eine Meile ſüdweſtlich dem jetzigen Dorfe 
Windenburg in der Richtung zwiſchen Roſſitten und Nidden.“ Abb. 47. 

„Die Mauern, mit wuſſegrünem (jo!) Moos ſchon ſtark bewachſen, haben um 
ſich eine etwas größere Tiefe wie bezeichnet und ſind der Aufenthaltsort der Fiſche 


Abb. 47. Tageplan der Windenburg nach Gieſe. 


bei ſtürmiſchem Wetter, daher die Stätte faſt immer von Fiſchern der Gegend beſucht 
iſt, die daher faſt jeden Stein kennen, indem ſie mit Stangen ihre Netze daran befeſtigen 
und durchſuchen. Nur bei ſehr ſtillem und klarem Wetter iſt die dunklere Stätte von 
dem übrigen Grunde zu unterſcheiden. Von der Stätte aus bis zur jetzigen Winden— 
burger Eck bildet der Grund des Haffs gleichſam ein Erdriff, das ſich meerwärts ſtets 
erhöht und noch eine Meile von der Windenburger Eck aus dem Waſſer tritt.“ 

Wir geben die Handzeichnung wieder, welche der Fiſchmeiſter Lagnitis, „der ſeit 
vierzig Jahren faſt täglich auf der Stätte der Windenburg iſt, auf höchſt gütigen 
Befehl des Landrats des Kreiſes“ für den Lieutenant Gieſe 1827 angefertigt hatte. 

Außerdem führt Gieſe noch eine „Verſchanzung im Walde von Kinten, 1½ Meilen 
von Kinten“ an. 

Im J. 1709 zog der Pfr. Wittich von Windenburg, wo früher eine Kirche 
ſtand, die das kuriſche Haff verſchlungen hatte, nach Kinten. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, dürfte deswegen aus dem Anfange des 
vorigen Ih. ſtammen. Es iſt ein geputzter Ziegelbau ohne Turm, mit Strebepfeilern, 
je fünf im Halbkreis geſchloſſene Fenſterachſen lang, mit angebauter Sakriſtei im Halb— 


Kinten. — Kleſchowen. 71 


kreis, 30 mal., 13,5 m br. Der hölzerne Glockenturm ſteht geſondert im S. O. der 
Kirche. — Im Inneren Holzdecke im Stichbogen. 

Altar und Kanzel ſteht vereint; die Kanzel zwiſchen zwei kannelierten, korinthiſchen 
Säulen mit verkröpftem Gebälk darüber, worauf der Schalldeckel folgt. Darüber 
ein Geſchoß mit je zwei gemalten, korinthiſchen Säulchen, in den die plaſtiſche 
Kreuzigungsgruppe ſteht. 

Im zweiten Geſchoß wieder je zwei gemalte, korinthiſche Säulchen, l. Paulus mit 
Schwert, r. eine weibliche Heilige (2) mit Schlüſſel und Schwert. Bekrönung: das 
Auge Gottes nebſt zwei Vaſen. 

Zwei zinnerne Altarleuchter: GG. Danehl aus Minge 1759. 

Glatter ſilb. Kelch nebſt Patene, Königsberger Arbeit. — Krankenkelch nebſt 
Patene von I. A. K. — In der Sakriſtei ein Kruzifixus mit hübſchen Barockverzierungen 
des Kreuzes. 

Auf dem Kirchboden ein hölzerner Taufengel mit Flügeln, ungeſtrichen. 

Gemälde: Pfr. Wilhelm Wittich 7 1718. — Pfr. Chriſtian Ephraim 
Hübner 7 1804. 


Nachrichten über das Kſpl Kinten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 288 f. 


Kleſchowen, adliges Gut, 10 km Pftl. ſ. ö. von Darkemen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Kleſchowen: 


Auxkallen, 3 km ſ. w. K. Römiſche Bronzemünzen. — Kleſchowen, P. M. 
K. I 1893 Nr. 44. — Kolpacken, 4 km n. w. von K. P. M. K. I 1893 Nr. 47. — Worellen, 
3 km ö. von K. Römiſche Münzen. 

Das Kſpl Kl. iſt von dem Kſpl Szabienen abgezweigt. 

Die erſte ev. Pfarrkirche lag auf dem Kapellenberg, 1 km n. ö. von Kl. Sie 
war von der Gemahlin des Tribunalsrats Fabian von Oſtau, Helene Maria, geb. 
von Wallenrodt, ausgeführt und wurde am 11. September 1700 eingeweiht. Privat⸗ 
patronat. 

Die jetzige Kirche iſt 1749 eingeweiht, ein Bau von Feldſteinen ohne Turm mit 
je vier ſtichbogigen Fenſterachſen, 22,5 m l., 11 m br., mit maſſivem Glockenhaus, 
freiſtehend im W. der Kirche. — Auch dieſe Kirche verdankt ihre Entſtehung der 
Familie von Oſtau. Das Innere iſt ſehr einfach. An der Oſtwand ſind neben dem 
Altare je zwei Wappen angebracht, das eine der Familie von Oſtau. 

Zwei getriebene Altarleuchter von Meſſing mit gewundenem Schaft. 

Kelch von 1701 mit den Buchſtaben F. V. O. — H. M. V. O. — C. S. V. O. 
vom Goldſchmied Abraham Wittpahl zu Königsberg gemacht. 

Die Patene dazu mit denſelben Buchſtaben und Goldſchmiedszeichen. 

Silbergetriebene Oblatenſchachtel mit Blumen, oval; Zeichen I. B. — Oblaten— 
doſe rund: H. M. V. O0. — 6. V. W. — Patene für Kranke von Abraham 
Wittpahl gefertigt. 

Meſſingne Taufſchüſſel, in der Mitte die Verkündigung, getrieben. Gotiſche 
Minuskelſchrift herum. Um den Rand Hirſche von Hunden verfolgt. Geſtanzte Lilien. 


72 Kleſchowen. — Kraupiſchken. 


Die Orgel ſtammt aus der Tragheimſchen Kirche in Königsberg und wurde 
1754 von Darkemen angekauft. 
Zwei Glocken von 1701 und 1836. 


Nachrichten über das Kſpl Kleſchowen: 


Rogge, Geſch. des Kreiſes u. der Diöceſe Darkemen, 1873. — Harnoch, C. u. S. 1890 271. 


Kraupiſchken, königl. Dorf, 24 km Lftl. ſ. von Ragnit, am Zuſammenfluß 
des Eymenis mit der Inſter, im alten Schalauen, früher auch nach dem dicht daneben 
liegenden Breitenſtein genannt. Lit. Eymenas S Fluß, Bach. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Kraupiſchken— 


Breitenſtein, Erl. Preuß. III 399 ff. — Kerſtupönen, 4 km ſ. w. von K. P. M. 
K. 1 1893 Nr. 59, 60. — Saſſupönen, 5 km ſ. ö. von K. Ein Schloßberg, Saſſovia 


Abb. 48. Tageplan der Burg Sallau nach Gieſe. 


bei Dusburg, III cap. 182, welche der Landmeiſter Conrad von Tierberg im J. 1276 
zerſtörte. Gieſe, Z. A. P. — Voigt, Pr. Geſch. I 509. 

Bei vielen Litauern der weiteſten Umgebung galt dieſer Schloßberg noch bis zu 
Anfang unſeres Ih. für heilig. Im ſchwediſch-polniſchen Kriege wurde die von den 
Ordensrittern an Stelle des alten Saſſau hergeſtellte Anlage zerſtört. Funde ſind 
hier viel gemacht worden, Küchenabfälle, Kohlen und Steine, an welchen letzteren noch 
Spuren von Lehm hafteten. Bronzefibulas, Waffenreſte, Rüſtungsgegenſtände. Abb. 48 
nach Gieſe. 

Zwiſchen den Flüßchen Eymenis und Saſſuppe erhebt ſich ungefähr 20 m über 
dem Waſſerſpiegel mit ſteiler Böſchung eine Landzunge. 

Auf dieſem Plateau ein aufgeworfener, etwa 15 m hoher Wall, der ſich von 
Abhang zu Abhang zieht, unmittelbar davor ein Graben und weiterhin ein kleinerer 
Wall. Vgl. Löbell, 3. A. J. II 44 ff. 


Kraupiſchken. — Kuſſen. — Lappienen. 73 


Die ev. Pfarrkirche, unter königlichem Patronat, wurde wahrſcheinlich 1554 von 
Inſterburg gegründet; wenigſtens war Auguſtin Jamund 1555 dort Pfarrer, „ehe noch 
die Kirche völlig ausgebaut war.“ (Paſtenaci 70.) 1565 iſt von einer Glocke die Rede, 
welche die Eingewidmeten für die Kirche anſchaffen ſollten. 

Die jetzige Kirche iſt 1772 eingeweiht; ein Rechteck aus Feldſteinen, ungefähr 
31 m l., 16 m br., mit im O. angebauter Sakriſtei und einem 1893 errichteten Turm 
nebſt zwei Eingangshallen im W. — Fünf rundbogige Fenſterachſen. 

Altar und Kanzel vereint; Kanzel aus dem Achteck mit gewundenen Säulchen 
an den Ecken, in den Feldern die ſchlecht geſchnitzten Apoſtel, Moſes u. ſ. w. Hübſche 
Dockenſchnitzerei der Altarſchranke. 

Orgel von 1787, im genre rocaille geſchnitzt. 

Aus Holz geſchnitzte, hübſche Kronleuchter, modern. 


Auf dem Kirchhof eine ſchmiedeeiſerne Grabtafel; ſ. Schlußheft. 


Nachrichten über das Kſpl Kraupiſchken: 
Paſtenaci, 1757 69 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 341 f. 


Kuſſen, tönigl. Kirchdorf, 10 km Lftl. w. von Pillkallen, an dem Kuſſuppbach. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Kuſſen: 


Bei Egleningken, 4 km w. von K., liegt ein Berg, auch „Schwedenſchanze“ genannt. 
Gieſe, Z. A. P. Funde im P. M. (Lit. egle S die Tanne.) 

Die ev. Pfarrkirche, deren Patron jetzt der König iſt, wurde wahrſcheinlich unter 
Herzog Albrecht in den Jahren 1544—1589 gegründet. Die jetzt vorhandene hat 
Friedrich der Große auf die Bitte des derzeitigen Pfarrers Puſch 1743 bauen laſſen. 

Sie iſt ein Rechteck aus Feldſteinen, 38 mal., 12,5 m br. mit je 8 Fenſterachſen im 
Stichbogen. Vorhalle in der Mitte der S. Seite. Hölzerner Dachreiter darauf, in einem 
Abſatz, mit welſcher Haube aus Zink, Knopf und ſchmiedeeiſerner, ornamentierter Wetter— 
fahne mit ER vom J. 1742. 

Im Innern flache Holzdecke. 

Bei dem 300jährigen Jubiläum, welches die Kirche 1886 feierte, erhielt fie eine 
neue Orgel, Glocke und Altarkruzifixus. 


Nachrichten über das Kſpl Kuſſen: 


Paſtenaei, 1757 74 ff. — Harnoch, C. und S. 1890 333 f. — Schnaubert, Stat. Beſchr. 
d. Kr. Pillkallen 1894 98 f. — Ev. Gemeindebl. 1886 241 f. 


DS appienen adeliges Kirchdorf und Vorwerk, jetzt Marktflecken, an der Gilge, 
Weis km Eftl. w. n. w. von Heinrichswalde. 

Die ev. Pfarrkirche, deren Patronat in den Händen der Beſitzer von Rautenburg 
liegt, iſt 1674 von der Gräfin Waldburg (der Witwe Philipps von Chieſe, Er— 
bauer des Potsdamer Stadtſchloſſes) auf dem trockengelegten Dorfe L. angelegt 
worden. Reuſch, in Beitr. z. Kunde Pr. IV 257. Sie hieß früher die Rautenburgſche Kirche 
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und koſtete 30000 Rthlr. 1683 wird der Umfang der Parochie beſtimmt, wobei aus— 
drücklich bemerkt wird, daß neun Jahre ſchon in der neuen Kirche Gottesdienſt gehalten iſt. 
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Abb. 49. Grundriß der Kirche in Tappienen. 


Der Grundriß, Abb. 49, iſt achteckig mit zwei Anbauten: einer ſüdlichen, der 
Vorhalle und der Sakriſtei im N., die über einem Gewölbe liegt. Abb. 50. Der 
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Bau beginnt bis ungefähr 2 m hoch aus mächtigen Granitquadern, die eine profilierte 
Sockelſchicht bilden. Abb. 51. Dann geputzter Ziegelbau. (Der Granitbau ſoll noch 
5 m in der Erde ſtecken. [?]!) Toskaniſche Säulen an den acht Ecken, um die das 
granitne Profil herumgeht. Rundbogenfenſter in rechteckiger Umrahmung. 

An dem Eingangsportal im Rundbogen auf Pilaſtern, beide von Granit, ſteht 
in den Stein gemeißelt A 0 1700. 

In dem gut aus Sandſtein gearbeiteten Volutengiebel darüber ſteht zwiſchen zwei 
korinthiſchen Pilaſtern eine lange in den Sandſtein gemeißelte Inſchrift, welche beſagt, 
daß die Kirche im J. 1703 fertig geworden, nachdem ſie 28 Jahre zuvor in Arbeit geweſen. 


Abb. 50. Anſichk der Kirche in TLappienen. 


Auf dem gegenüber liegenden, ganz ähnlich gehaltenen Volutengiebel iſt ein 
Sandſteinrelief eingelaſſen, welches einen knieenden Edlen und ſeine Gattin mit Neben— 
figuren darſtellt. Dasſelbe ſoll aus Rußland ſtammen und gelegentlich der Überführung 
verſchiedener Särge aus Kurland hier angebracht fein. (2) Abb. 52. 

Auf dem ſteilen Dach erhebt ſich der achteckige, hölzerne, durchbrochene Dachreiter 
mit welſcher Haube und langer Inſchrift auf der Wetterfahne von 1700. 

Inneres: Das Achteck wird von einem hölzernen Gewölbe überſpannt, deſſen 
Mittelfläche auf acht hölzernen, mit Stuck überzogenen, korinthiſchen Säulen ruht, der 
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Umgang über der Empore mit ſechsteiligem Gewölbe. 


hergeſtellt. Abb. 53, 54. 


Das Gewölbe iſt vorzüglich 


Altar mit der Kanzel vereint. Zwei korinthiſche Säulen und zwei Pilaſter 
mit geſchnitzten Sockeln rahmen die Kanzel ein, auf denen ein verkröpftes Gebälk ruht, 
welches zugleich den Schalldeckel bildet. Darüber Voluten von Akanthus; die Krönung 


bilden Vaſen. 


Hölzerne Altarleuchter aus dunkelbraunem, aus der Gilge gezogenen Eichenholze; 


Altarſchranken desgleichen. 


Rappienen Gramitgockel 
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Abb. 51. Granikſockhel der Kirche in Tappienen. 


Tauftiſch desgleichen, achteckig, mit gewundenen Säulchen. 


Orgelgehäuſe von 1701 mit hübſchem Rankenwerk. 
einen Schriftſpruch im Schnabel: 


den im J. 1701 gekrönten Friedrich I 
Meſſingner Kronleuchter mit Doppeladler als Krönung, Kugel mit guten Gra— 


vierungen. 


Daran hängt ein Meſſingſchild: Herr Johann Richker in der 


ſchaft Naukenburg hat mich verehref anno 1736. 


— 


Der krönende Adler hält 
Gloriam Dei Rege promovente cano, mit Bezug auf 


Graf⸗ 
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L. neben der Kanzel ein Denkmal, welches von einigen Gemeindemitgliedern 
dem Grafen Heinrich Chriſtian von Keiſerling, F 1787, 1789 geſetzt wurde. — Daneben 
ein Denkmal mit Meſſingtafel von 1788 mit dem Portrait desſelben Grafen. Krönung: 
eine Urne; nicht ſchön. — An der Säule daneben iſt der Profilbronzekopf des Grafen 
Otto Johann von Keyſerling, F 1885, modelliert von Bernardin, angebracht. 

Schön gemaltes Fenſter r. von der Kanzel: Chriſtus, Maria und Johannes, 
zur Erinnerung an die Gräfin Mary von Keyſerling, geb. 23. Nov. 1869, geſt. 27. Mai 1893, 
und die Gräfin Eleonore von Keyſerling, geb. 4. Dez. 1872, geſt. 23. Mai 1893. 
Geſtiftet 1894, gemalt in der Fabrik von Gerh. Heinersdorf-Berlin. 

Im Gewölbe ſtehen unter vielen anderen Särgen auch der von Wolf Chriſtoph 
Freiherr von Truchſeß-Waldburg, dem zweiten Gemahl der Erbauerin des großen 
Friedrichsgrabens; T 1688. Die Erbauerin iſt ebenfalls im Gewölbe beigeſetzt. 

Im Pfarrarchive findet ſich ein Kupferſtich des Grundriſſes vom ehemaligen 
Pfarrgarten. 
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Abb. 52. Anſichk des füdl. Giebels der Rirche in Tappienen. 


Auf dem Kirchhofe vor dem Eingange zur Kirche ein merkwürdiges Grab— 
monument aus Schmiedeeiſen, das ſeinem Stil nach ungefähr 1700 entſtanden fein 
könnte. Abb. 55. 

Von Lappienen 2 km ſ. ſ. w. an der Gilge liegt das Schloß 

Rautenburg, erbaut von der Erbauerin des gr. Friedrichsgrabens, Louiſe Katharina, 
geb. von Rauter, 1673. 

Farbige Darſtellung in Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. ſ. w. Berlin 1869. 

Nachrichten über das Kſpl Lappienen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 326 f. — Reuſch, Nachr. üb. d. Gräfin L. K. Truchſeß zu Waldburg, 


verb. m. e. Geſch. d. Kanäle, welche d. Waſſerbahn aus der Memel in den Pregel bilden, in Beitr. 
z. Kunde Preußens IV 249 ff. 
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Abb. 53. Durchſchnilk durch die Rirche in Tappienen. 


Lasdenen. 79 


Lasdenen, meliertes Dorf, jetzt Marktflecken an der Szeßuppe, 20 km Lftl. 
n. von Pillkallen; Laſteinen 1576, lit. lazdenai oder lazdynai S Haſelſträucher. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſpl Lasdenen: 


Alxnupönen, 4 km ö. von L. Schanze; Gieſe, 3. A. P. — Lasdenen, bronzener 
Halsring im P. M. 
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Abb. 54. Annere Anſichk der Kirche in Tappienen. 


Lasdenen wird durch die Szeßuppe in zwei Hälften geteilt, von denen die auf 
dem r. Ufer Neuhof Lasdenen heißt. Hier liegt „auf ſanft anſteigenden Gelände— 
rücken eines ſteil zum Szeßuppefluß abfallenden Hügels,“ die jetzige ev. Pfarrkirche, 
Patron der König, nach Skizzen von Stüler durch den Kreisbaumeiſter Coſtede zu 
Pillkallen in den Jahren 1874—1877 erbaut. Beſchreibung in Schnaubert, Stat. 
Beſchreibung des Kreiſes Pillkallen, 1894. 

Die erſte Kirche wahrſcheinlich 1578 erbaut. Von ihr werden im Pfarrhauſe 
noch Reſte eines Glasbildes aufbewahrt, welches das Gleichnis vom Säemann auf 
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vielerlei Acker (Markus 4, 3 ff.) zum Gegenſtande hat, mit der Inſchrift: Von der 
Skolpe Debes Bold; anno domini 1578 (lat. Maj.). Auf dem Kirchenboden ein 
hölzerner ein Dritteil lebensgroßer Kruzifixus an einem Kreuze für die doppelte 
Größe. — Nach Angabe des Pfrs. Reimann-Willunen ſollen in der alten Kirche 
ſchöne Chorſtühle geweſen ſein. 

Ein großer ſilb. vergold. Kelch; am inneren Fuße: Ein alter Relch gewogen 
60 Scholl. Bierzu hat Matthias Dreßler 46 fl. und Br. Joh. Bulbeck 33 fl. 20 B. 
geſchenkk anno 1691. — Eine filb. vergold. Patene: Math. Dresler. Wer un- 
würdig hinzu geht, für das Leben den Todk empfahl 1661. Kommunionsſcene 
eingraviert. — Silb. Oblatenkäſtchen, auf dem Deckel: Cakharina Sperberin geb. 
Toebelin 1685; mit graviertem Akanthus-Kranze. 


Abb. 55. Schmiedeeiſerner Grabaufſah in Tappienen. 


„Um die Mitte des nächſten Ih. iſt die Kirche, wie die in Wiſchwill, wahr— 
ſcheinlich bei einem Einfall der Szameiten eingeäſchert worden. Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm hat der Gemeinde nach der bei den Kirchenrechnungen für 1663/64 befindlichen 
Abſchrift eines Schreibens ohne Datum an den Fürſten Bogislav Radziwill, Statt— 
halter des Herzogtums Preußen, zum Wiederaufbau 125 Mark reſp. die Ziegel in 
Natura gewährt. Dieſe zweite Kirche in Fachwerk errichtet, hat über 200 Jahre ge— 
ſtanden. 1779 iſt der Turm abgebrochen und ein Glockenſtuhl erbaut worden.“ Schnaubert, 
a. a. O. 103. 

Nachrichten über das Kſpl Lasdenen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 334 f. — Schnaubert, Stat. Beſchreib. des Kreiſes Pillkallen 1894. 


Laukſargen. — Lenkweten. 81 


Laukſargen, königl. Bauerdorf, 22 km Lftl. n. ö. von Tilſit; vom lit. 
laukas S Feld und ſargas S Wächter. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Laukſargen: 


Ablenken, 4 km ſ. ſ. w. von L. P. M. K. 1 1893 Nr. 69. Feſte öſtlich Ablenken 
(der Greißöner Schloßberg), Schanze weſtlich Ablenken, beide Gieſe, 3. A. P. — 
In Rußland, 3 km Lftl. n. ö. von Laukſargen befindet ſich die Poſcheruner Mühle, wo 
York im J. 1812 am 30. Dezember die Konvention mit General Diebitſch abſchloß, 
der Beginn der Freiheitskriege. — Gillanden, 5 km ſ. w. von L. Über den 


Abb. 56. Lenkwelen, melfingne Cauffſchlüſſel. 


Schloßberg S. d. A. P. 1890 76 ff. — Kallenen, 3 km ſ. ö. von L. der Szarka Berg 
(lit. Elſterberg) N. P. P. B. 1859 1 42. A. M. 1882 XIX 237 ff. — Seit 1864 hier eine von 
Wilkiſchken abgezweigte Parochie mit Bethaus. 
Nachrichten über das Kſpl Laukſargen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 361. 


Lenkweten, Salzburgerkoloniedorf, 13 km Lftl. ſ. von Ragnit, vom lit. lenke 
und wete S Wieſenſtätte. 


82 Lenkweten. — Malwiſchken. — Melkemen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſpl Lenkweten: 


Perkuhnen, 2 km ſ. ö. von L. P. M. K. I 1893 Nr. 66. 

Die ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, iſt 1732— 1735 von den Salzburgern 
erbaut, ohne Turm, 23 mel, 11,5 m br., mit Vorbau im W., der Sakriſtei im O. 
Alleinſtehendes Glockenhaus im S. W. — Je vier oblonge Fenſterachſen lang. 

Intereſſante meſſingne Taufſchale. In der Mitte eine Frau, in den Händen 
Blumen und einen Kranz; darum gotiſche Blumen, die einem Luchskopf aus dem Maul 
gehen, und dazwiſchen große epheuartige Blätter, alles in getriebener Arbeit. Am 
Rande gepunzte gotiſche Ornamente; XVI. Ih. Abb. 56. 


Nachrichten über das Kſpl Lenkweten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 342 f. 


Maupſchten meliertes Dorf (Goldbeck), 18 km Lftl. w. ſ. w. von Pill⸗ 
fallen, am Flüßchen Eymenis S Bach. 
Vor der Peſt im J. 1710 hat ſich das Dorf teils zu Kuſſen, teils zu Niebudßen, 


teils nach Kraupiſchken in kirchlicher Beziehung gehalten. Der anſpachſche Koloniſten— 
pfarrer Graſemück bat 1729 perſönlich den König Friedrich Wilhelm J. um Erbauung 
einer Kirche, welcher zu derſelben 7000 Thaler ſchenkte. 

Die ev. Pfarrkirche, unter königlichem Patronat, iſt 1731 durch den Oberhof— 
prediger J. J. Quandt eingeweiht, mußte aber ſchon 1748 — 1750 repariert und 1827 
bis 1829 faſt von Grund auf neu gemauert werden. 1 

Sie iſt ein achtediger Ziegelputzbau, deſſen vier Hauptſeiten ungefähr 13 m, die 
Nebenſeiten 7 m betragen. An drei Hauptſeiten führt je eine Thür hinein, neben 
der je ein rechteckiges Fenſter liegt; die Nebenſeiten haben je zwei Fenſter. Auf dem 
Achteck erhebt ſich auf dem ſteilen Biberſchwanzdach ein hölzerner Turm mit Galerie 
und Zinkdach. Abb. 57. 

Im Innern ſtehen acht Holzpfeiler mit Gips überkleidet, welche die hölzerne 
Wölbung der Decke und zugleich die ringsumlaufende Empore tragen. 

Silberner, innen vergoldeter Kelch: ex don. Stentzleri 1737. 

Orgel 1796 erbaut. 

Glocken von 1721 und 1729. 


Nachrichten über das Kſpl Malwiſchken: 
Paſtenaci 1757 76 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 335 f. 


Melkemen, meliertes Dorf (Goldbeck), 20 km Lftl. ſ. von Stallupönen, an 
der Piſſa. Soll herkommen von mielas S lieb und kiemas S Dorf, Liebdorf. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Melkemen: 


Naſſawer Forſt, 6 km(?) ſ. von Melkemen. P. M. K. 1 1893 Nr. 25. — Der 
Schanzenberg, 2 km w. von M., mit einer leidlich erhaltenen Schanze. 


Melfemen. 83 


Der Kurfürſt Friedrich III. gründete das Kirchſpiel 1692, weil „noch in denen 
Litthauiſchen Amtern der Kirchen und Pfarren wenig, der Einſaaßen aber ſehr viel 
und unter denſelben eine große barbaries und Ignoranz in ihrem Chriſtenthum ſich 
ſpüren läſſet.“ 

Der erſte Gottesdienſt dieſer aus den Kſplen Tolmingkemen, Szittkemen, Pillu— 
pönen und Enzunen gebildeten Gemeinde fand 1692 in einem kleinen Gebäude von 
Holz mit Strohdach ſtatt; doch mußte dieſes Haus ſchon 1699 wegen Baufälligkeit 
geſtützt werden. 


Abb. 57. Kirche in Malwiſchken. 


Die neue ev. Pfarrkirche brauchte ſieben Jahre, bis 1706, um fertig zu werden, 
weil es an den nöthigen Mitteln fehlte. Patron iſt der König. Die Kirche iſt mit 
gebrochenen Ecken angelegt, 30 ml., 13,8 m br., aus Feldſteinen und Ziegeln gebaut 
und hat einen 30 m hohen Turm mit abgetreppten Rundbogenfenſtern. Wetterfahne 
von 1705. Rechteckige Fenſter mit einer nicht bis zur Sohlbank reichenden, oben 
ſtichbogigen Schmiege umrahmt. 

Im Innern flache Holzdecke, ſtubenmäßig neu ausgemalt. 
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84 Melkemen. — Memel. 


Altar und Kanzel vereint, werden zuſammen eingerahmt durch zwei gewundene, 
mit Laub geſchmückte, korinthiſche Säulen, auf denen das Gebälk ruht. Das Ober— 
geſchoß hat kleinere gewundene Säulen ohne Kapitelle. 

In der Sakriſtei ſteht ein Kruzifixus mit Rococofuß. Zwei zinnerne Altar— 
leuchter mit je drei Kugeln als Fuß. Taufſchüſſel von Meſſing mit geſtanzten 
Renaiſſanceornamenten, ohne Inſchrift. 


Nachrichten über das Kſpl Melkemen: 
Schröder, P. P. B. 1836 XV 217 ff., 321 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 358. 


Memel, Stadt ſeit 1257, ſeit 1818 Kreisſtadt, an der Mündung der Dange 
in das kuriſche Haff 15 an dem Gatt, welches das kuriſche Haff mit der Oſtſee 
verbindet. Abb. 58. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer in dem Kſpl Memel: 


Bachmann, 2 km Pftl. n. ö. „Opferberg oder Grabhügel nördlich Bachmannen.“ 
Gieſe, 3. A. P. — Ekitten, 10 km Pftl. n. n. ö. Ein „Schloßberg“ an dem der 
Dange zuſtrömenden Ekittebache, den Gieſe Pillkalnis (Burgberg)-Ekitten nennt 
und hinzufügt „unter dem Hochwall 3½ Fuß tief Kohlen. Der punktirte Platz im 
Innern ein Opferheerd.“ Gieſe, 3. A. P. Nordweſtlich von Efitten, auf dem rechten 
Ufer der Dange kennt Gieſe noch einen anderen Berg, den er Kukudra nennt. 
Davon nördl. liegt Jayutten, ſ. w. Poganekule S Heidniſch Dorf. Beide Ortſchaften 
nicht auf der Generalſtabskarte. „Auf der Stelle von Pogane erhält ſich noch der 
gegrabene Teich (auch im Sommer). Auf vielen Stellen eine dreifache Lage von 
Feldſteinen, oft bebrannt, 3° unter der Erde.“ Der Berg Kukudra „iſt jetzt (1827) 
zur Schüttung des Dammes verbraucht. Bei der Auseinandergrabung fanden ſich 
Kohlen mit einer Art Ziegelſchutt vermiſcht, 2—3“ in der Tiefe unter dem Wall.“ 
Gieſe, Z. A. P. — Janiſchken, 1 km Pftl. ſ. ö. Rieſenkreuz aus Bronze u. ſ. w. 
Geſamtfund, vielleicht ſchon aus dem Übergang in die chriſtliche Zeit. P. M. K. II 201296. — 
Kunzen-Hans, 8 km Pftl. ſ. ſ. 6. Zwiſchen Kunzen-Hans und Szarde am rechten 
Ufer des Schmelzfluſſes kennt Gieſe einen Burgwall, den er Lilliskalnis nennt; 
„ſchwarze Kohlenerde und vermodert Holz im Hochwall.“ Dieſer Burgwall iſt nicht 
zu verwechſeln mit der Schanze auf dem l. Ufer des Schmelz, welche die General— 


ſtabskarte angiebt. — Maſuren-Jacob, 6 km Lftl. ö. Die Generalſtabskarte hat 
hier eine „alte Schanze“ verzeichnet, bei welcher Tiſchler eine größere Ausbeute 
gemacht hat (Oberhof). S. d. p. ö. G. 1886 38 ff. — Memel, dreifüßige bronzene Grapen 


aus der O. Z. P. M. K. III Nr. 93. — Miszeiken, 8 km Lftl. o. ſ.ö. von M. P. M. K. 11893 
Nr. 208, 298 mit Abbildung. — Purmallen, 7 km Pftl. n. Südlich davon ein halbkreis— 
förmiger Burgwall. Gieſe, 3. A. P. — P. M. K. 11893 Nr. 34. — Schmelz, 5 km Pftl. ſ. 
P. M. K. I Nr. 32. — Spirken, 9 km Lftl. n. P. M. K. 11893 Nr. 41. 73. II 227. — Tauer⸗ 
laufen, Kl., 4 km Lftl. n. Angefangene Verſchanzung. Kohlen. Südl. Kl. Tauerlauken. 
Gieſe, 3. A. P. 

Memel iſt entſtanden aus Nemonas, dem litauiſchen Namen des Fluſſes, 
durch Umwandlung desen in m und desen in ll, ein Vorgang, der ſich bei der Aufnahme 
litauiſch-preußiſcher Worte ins Deutſche öfter wiederholt hat. Auch der Nemonin 
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ſ. der Gilge heißt bei Hennenberger, der Seen, Ströme u. ſ. w. 1595 16 Memmelin. 
Der Name Memel kommt noch einmal zur Bezeichnung zweier Nebenflüſſe der kur— 
ländiſchen Aa vor. Auch hier iſt der Name aus dem lett. Namuns entſtanden. 

Über die Bedeutung von Nemonas iſt Sicheres nicht zu ſagen. Jedenfalls iſt 
aber die Erklärung des Namens als deutſcher Fluß vom ſlav. njemitz „der Deutſche, 
der nicht mit einem reden kann,“ falſch, da der Name des Fluſſes viel älter iſt als 
das Erſcheinen der Deutſchen an ſeinen Ufern. Vgl. Thomas, Etym. Wörterb. geogr. 
Namen 1886. 

Vor Ankunft des Deutſchen Ordens in Preußen ſoll auf der Stelle, wo jetzt 
Memel ſteht, ein Ort Namens Klaipeda (lett. flache Gegend) geſtanden haben, mit 
welchem Worte noch heute die Litauer und Szameiten die Stadt bezeichnen. — Das 
Gebiet von Memel gehörte urſprünglich zu Kurland, wo es die Schwertbrüder zu 
zwei Dritteil und der Biſchof zu Kurland zu einem Dritteil beſaßen. 

Die Mummelburg oder Mimelburg wurde wahrſcheinlich ſchon vom Landmeiſter 
von Livland Dietrich von Grüningen (1239 — 1251) nach glücklichen Kämpfen gegen 
die Kuren erbaut. C. d. P. 1 Nr. 93. Der Landmeiſter Andreas von Steierland, ſein 
Nachfolger, erbaute im Vereine mit dem Biſchof von Kurland Heinrich an der Dange 
die neue Burg, wohin die Paliſſaden über das Meer herangebracht wurden, in der 
zweiten Hälfte des J. 1252. C. d. P. 1 Nr. 91-93; 98. Die Burg war vierflüglig und 
auf den Ecken mit je einem feſten Turm verſehen. Der Stadtplan von 1768 (Gieſe, 
3. A. P.), Abb. 59, enthält einen Grundriß, welcher ſchwer verſtändlich iſt. Von dem 
Gebäude waren 1821 „nur noch zwei Türme übrig, die, nach ihrer Bauart zu urteilen, 
aus den Zeiten des Deutſchen Ordens herrühren. In Verbindung mit dem einen 
dieſer Türme beſtand noch bis 1815 ein Flügel von dem alten Schloſſe, welcher der 
Einrichtung nach die Wohnung der Ordens-Komture geweſen ſein, ſeiner Baufälligkeit 
wegen aber abgebrochen werden mußte. Außerdem befindet ſich ein zweiflügliges 
Gebäude mit der Jahreszahl 1670 und noch ein beſonderes Wohnhaus auf der nach 
dem Dange-Strom liegenden Baſtion, ohne Zweifel die Wohnung der früheren Amts— 
hauptleute, welches daher auch jetzt noch das Kommandanturhaus genannt wird.“ 
Beiträge zur Kunde Preußens 1821 IV 513. Jetzt wird die verſchwundene Memelburg von 
der Citadelle, gleichfalls ohne Bedeutung, umgeben. Auf dem jetzt verödeten Hofe 
verhandelte der Herzog Albrecht mit dem letzten deutſchen Ordensritter, Herzog Erich 
von Braunſchweig. 

Neben der Memelburg erhob ſich bald eine Stadt, die man anfangs nach der 
Herkunft der Mehrzahl ihrer Bewohner Neu-Dortmund benennen und mit Dort— 
mundſchem Recht ausſtatten wollte. Sie heißt in den Urkunden Memelburg, wie die 
Feſte, und erhielt ſpäter den Namen Memel und das lübiſche Recht. Die Schwert— 
brüder traten 1328 ihren Anteil an der Burg und Stadt an den Hm. des Deutſchen 
Ordens Werner von Orſeln ab. Der zwiſchen dem D. O. und dem Biſchof von 
Kurland geteilte Beſitz gab nicht nur zu Streitigkeiten Gelegenheit, ſondern veranlaßte 
auch, daß beide Oberherrn auf die Erhaltung der Burg wenig Wert legten. Die 
ganze Gegend verwilderte unter den Plünderungen der Litauer und Szameiten. 

Um dieſem Übelſtande abzuhelfen, vermochte der Orden den Biſchof von Kurland 
dahin, an ihn 1393 den alleinigen Beſitz von Memel abzutreten, wogegen er als Ent— 
ſchädigung das Schloß Neuhauſen, öſtlich von Haſenpoth, 1392 dem kurländiſchen Kapitel 
überließ. Conrad von Wallenrodt, der damalige Hm. ließ die Stadt bedeutend erweitern. 
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Unter den fortwährenden Kämpfen mit den Litauern und Polen hatte die Stadt bis 
in das XV. Ih. viel zu leiden. Im Anfange des XVII. Ih. war ſie eine Zeit lang 
in den Händen der Schweden. Simon Dach hier 1605 geboren. Im ſiebenjährigen 
Kriege von den Ruſſen beſetzt. Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena 1806 nahm 
König Friedrich Wilhelm III. und ſeine Familie ihren Aufenthalt in M. Am 28. Jan. 1807 
Traktat zwiſchen England und Preußen über die Verzichtleiſtung Preußens auf Hannover. 
Seit der Gründung der Stadt wurde ſie neunmal durch feindliche Heere und Feuers— 
brünſte zerſtört. Der große Brand vom 4. und 5. Oktober 1854 äſcherte die größere 
Hälfte der Stadt mit drei Kirchen ein. 


Abb. 59. Tageplan von Memel vor dem Brande 1854. 


Memel wird durch die Dange, die unweit Krottingen, einem in dem ehemaligen 
Samogitien, heute Rußland belegenen, ungefähr 20 km von M. entfernten Städtchen, 
in Preußen eintritt, in zwei Teile geſchieden. In der nördlichen Hälfte liegt die 
ehemalige Vorſtadt (Krammeiſt vom lit. Krumo mieſtas S Wald-Stadt), jetzt 
Neuſtadt genannt. In ihr liegt die kath. Kirche und die ſchönſte Straße Memels, 
die Alexanderſtraße. Hier wohnte Nr. 5/6, im jetzt (1892) abgebrochenen Poſtgebäude, 
die Königin Louiſe. Nach N. zu folgt die Vorſtadt Vitte, ſchwed. — Ufer, Spitze. 
Noch weiter nach N. W. gelangt man an dem Lotſenwachtturm (erbaut 1807) und 
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den drei Baken vorüber, durch die 1820 angelegte hübſche Plantage, zu dem 1796 
errichteten, 1819 noch höher geführten Leuchtturm. (Oberer Geländerrand 28,44 m 
über N. N.) Prächtige Ausſicht von oben. 

In der ſüdl. Hälfte liegt die 1854 abgebrannte Altſtadt und die nach dem 
Kurfürſten Friedrich, nachmaligen Könige genannte Friedrichsſtadt, die ehemals, 
bis ſie 1692 Stadtrecht erhielt, Ledergaſſe hieß. — Die weſtl. Seite hat das kuriſche 
Haff zur Grenze, an welchem die mächtigen Holzplätze und Schneidemühlen liegen, 
auf denen das den Niemen (Memel) herabgeführte, durch den 1873 vollendeten König— 
Wilhelms-Kanal angefahrene ruſſiſche Holz zur Ausfuhr aus dem vortrefflichen, meiſt 
eisfreien Hafen lagert. Die öſtliche Seite wird durch eine verlaſſene Fortifikation von 
fünf ſtarken Baſtionen und zwei Ravelins eingeſchloſſen, welche früher mit der Citadelle 
in Verbindung ſtand und mit dieſer von gleichem Alter zu ſein ſcheint. Die Citadelle 
bildet ein Quadrat, auf den Ecken mit Baſtionen verſehen und mit einem tiefen und 
breiten Graben umgeben. 1686 wurde ſie durch den Kapitän und Ingenieur Carracioli 
de Nicaſtre erweitert. Über den zum Sperren der Citadelle verwendeten „Glomsſack“ 
von Metall und die ſich hieran knüpfende Sage ſ. v. Tettau u. Temme, Die Volksſagen 
Oſtpreußens u. |. w. Berlin 1836 171. Erl. Preußen IV 240. Am Walle lag die alte Kathedral— 
kirche und die Schloßkirche, die ſpäter in einen Stall und Brauhaus verwandelt 
wurde. Erl. Pr. IV 237 ff. — Von den fünf „Flechen“, welche 1812 um die Neuftadt 
gemacht wurden, kann man die mittleſte noch im Laufe einer Straße verfolgen. — 
Gegenüber liegt die kuriſche Nehrung mit dem Sandkruge, in dem von Kotzebue 
das Lied: „Es kann ja nicht immer ſo bleiben“ u. ſ. w. gedichtet haben ſoll. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, A. u. N. Preußen 1684 420. — Memel 
n. d. Natur gez. u. lith. von F. Bils, Königsb. 1841. — Ausſicht vom Leuchtturm bei M. aufgen. 
u. gemalt v. Friedr. Keßler, lith. v. H. Mützel, ungef. 1835, gedr. bei Winckelmann u. Söhne, Berlin. — 
Plan von Memel und der Vitte nebſt Bezeichnung der Brandſtätte 1854. Lith. Anſt. von F. W. Horch, 
Memel. — Oſt-See, Deutſche Küſte, Preußen, Section VIII 1875 mit Lageplan der Stadt u. ver— 
ſchiedenen Anſichten. 

Wappen der Stadt iſt ein dreieckiger Schild, in deſſen Mitte auf einem 
ſchmalen Mauerwerk mit Zinnen ein viereckiger Turm von zwei Stockwerken Höhe mit 
Pforte am Fuße und zwei Fenſtern in jedem Stockwerke ſich erhebt; er endigt in 
einer überragenden Zinne. Auf beiden Seiten des Turmes ſtehen noch auf der 
Zinnenmauer Seebaken, welchen man Zinnen gegeben hat. Unter dem Ganzen, im 
Schildesfuße, ein auf dem Waſſer ſchwimmender Kahn. Auf einigen Stempeln findet 
man auch den preußiſchen Adler mit Scepter und Reichsapfel über dem Turme ſchwebend. 
Siebmacher, Städtewappen I 4 II 256 Taf. 260. — Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 

Von der mittelalterlichen Befeſtigung der Stadt iſt ſo gut wie nichts mehr 
zu ſehen. Einige Mauerreſte befinden ſich noch am Steinthor. Die Stadt hatte drei 
Thore: das Brückenthor im W., das Steinthor im O. und das (Wind-) Mühlen— 
thor im S. — Wir fügen einen Lageplan der Stadt von 1768 bei. Abb. 59. 

Sämtliche evangeliſche Kirchen in M. wurden beim Brande des J. 1854 zer— 
ſtört und ſind dann unter Beibehaltung eines großen Teils der Ringwände und des 
Unterbaus vorhandener Turmanlagen nach Stüler's Entwürfen, bei deren Anfertigung 
der König Friedrich Wilhelm IV. teilweiſe perſönlichen Einfluß gehabt hat, wieder 
aufgebaut worden. 

Die älteſte Kathedrale war ſchon vom Biſchof von Kurland angelegt und lag 
in der Nähe der Memelburg. Sie hieß Marienkirche und wird urkundlich 1291 
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erwähnt. (Gleichzeitig kommt eine Johanniskirche vor.) Sie brannte 1678 bei dem 
ſchwediſchen Einfall ab und wurde nun 1696—1706 an einer nördlicher gelegenen 
Stelle wieder erbaut. Sie hatte 123 4“ in der Länge und 76“ in der Breite. Durch 
Gieſe's Zeichnung iſt uns erhalten, daß ſie dreiſchiffig mit je vier Mittelpfeilern und 
je zwei Eckpfeilern gebaut war, ſo daß ſie fünf Joch Gewölbe hatte. Dieſe waren im 
Mittelſchiffe achtteilige Sterngewölbe, in den Seitenſchiffen anſcheinend gleichfalls. 
Über die Kanzel, den Altar u. |. w. ſ. Exleutertes Preuſſen 1726 IV 250 ff. Dieſe Kirche 
brannte 1854 ab und wurde als dreiſchiffige Hallenkirche im Rundbogenſtil in den 
Jahren 1856—1858 wieder aufgebaut, wobei der Turm wegen unzureichender Geld— 
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Abb. 60. Menel, Bauskhür Alexanderfiraße 26. 


mittel einen vorläufigen Notabſchluß erhielt. Die Vollendung desſelben nach den vor— 
handenen Entwürfen iſt durch das Vermächtnis eines Memeler Bürgers 1864 erfolgt. 
Die Einzeichnung von fünf Giebeln an den beiden Seiten ſoll durch Friedrich Wil— 
helm IV. erfolgt ſein. (Magdeburger Dom.) Die Kirche, welche früher Deutſche 
Kirche geheißen hatte, erhielt nun den Namen Johanniskirche. An der äußeren 
Weſtſeite des Turmes das aus Thon gebrannte Bildnis des 1605 geborenen Lieder- 
dichters Simon Dach. Ein Altarbild, Chriſtus am Olberge, von Buterwek, Ge— 
ſchenk Friedrich Wilhelms IV. Zwei lebensgroße Holzſtatuen, Moſes und Chriſtus, 
von Alberti, Geſchenk von Wilhelm J. 
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Die zweite Kirche hieß Johanniskirche und war in der Nähe der erſteren, an der 
Dange vom Biſchof von Kurland gebaut. Sie gehörte den Litauern an und wird 
urkundlich 1291 erwähnt. Als ſie baufällig wurde und die Feſtung ihre Stelle bean— 
ſpruchte, verließ die litauiſche Gemeinde den Ort und richtete ihren Gottesdienſt in einem 
Kruge auf der Freiheit vor der Stadt ein. Während dieſer Zeit wurde in der Haupt— 
ſtraße, der reformierten Kirche gegenüber, ein Platz vom Bürgermeiſter Gert Johann 
Friedrichſen gekauft und daſelbſt 1686 der Grundſtein gelegt und im J. 1687 die Kirche 
eingeweiht. Sie hatte „70 und anderthalb viertel Ellen Länge, 37 Ellen zwei Zoll 


Breite“. Über die Gemälde in der alten Kirche ſ. Erleutertes Pr. 1726 IV 260 ff. Sie 
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Abb. 61. Memel, Bauskhür Tibauerſtraße 24. 


brannte 1854 gleichfalls nieder und wurde 1855/56 als dreiſchiffige Hallenkirche im 
Rundbogenſtil wieder aufgebaut. Anſtatt des Turmes hat der an der Straße liegende 
Oſtgiebel einen Dachreiter. Altarbild die Grablegung Chriſti, dem Berliner Muſeum 
entnommen. 

Kelch mit neuerer ſilberner Cupa; Fuß alt, im Sechspaß mit aufgelöteter Kreu— 
zigungsgruppe; Schaft ſechsſeitig; Knauf mit ſechs rautenförmigen Rotulis, worauf 
JHRSUS ſteht. Mit der Patene eine Memeler Goldſchmiedearbeit. 

Die reformierte Gemeinde Memel hat ſich Mitte des XVII. Ih. aus reformierten 
deutſchen, ſchottiſchen, franzöſiſchen und holländiſchen Koloniſten gebildet. 1667 wurde 


90 Memel. 


der erſte Prediger hergerufen, welcher den Gottesdienſt erſt in einem gemieteten, dann 
gekauften Hauſe hielt. Dieſes wurde 1679 durch die vom Großen Kurfürſten ge— 
ſchlagenen Schweden in Aſche gelegt. Neubau einer Kirche von 1681 ab; darin 1683 
die erſte Predigt von Dr. Jurski. Der ſchadhaft gewordene Turm 1731 neu gebaut. 
Dieſelbe wurde 1759 beim Bombardement der Stadt durch die Ruſſen ſo beſchädigt, 
daß fie abgetragen werden mußte. Kirchenneubau von 1779—1782. „Sie war in der 
Weiſe der reformierten Kirchen in Königsberg und Gumbinnen von holländiſchen Mopp— 
ſteinen erbaut, ohne Abputz mit gebrochenem Dach und Hängewerk.“ Dieſe Kirche 
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Abb. 62. Memel, Bauskhür Rlexanderſtraße 15. 


wurde 1854 eingeäſchert und in den Jahren 1859/60 von Stüler in Anlehnung an 
die Formen des italieniſchen Rundbogenſtiles, einſchließlich des als Campanile ausge— 
bildeten Turms wieder aufgeführt. 

Silberne Abendmahlskanne mit Deckel und Henkel. An ihrem Körper iſt in 
getriebener Arbeit Chriſtus und die Samariterin dargeſtellt. Löwe auf dem Deckel, ge— 
goſſen. Königsberger Arbeit des Goldſchmiedes M. B. 85. XVII. Ih. Geſchenkt von 
Peter Emanuel Meier 1741. 

Die katholiſche Kirche iſt an Stelle einer früheren aus Holz gebauten Kapelle in 
den Jahren 1863 bis 1865 nach dem Entwurf des Baurates Meyer als dreiſchiffige 
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gewölbte Hallenkirche im gotiſchen Stil mit einem Turm von rund 50 m Höhe neu ge— 
baut. Im J. 1785 hatten die Katholiken Gottesdienſt in einem Zimmer des alten 
Schloſſes. 

Das Rathaus iſt nicht beſonders bemerkenswert. Es enthält gute Bildniſſe 
von Friedrich Wilhelm III. und der Königin Louiſe und einen Holzſchnitt der Citadelle 
Memel aus einem Kalender von 1824. 

Die Stadt iſt in Folge des Brandes 1854 neu erbaut. Einige ältere Thüren 
finden ſich noch in der Alexanderſtraße und Libauer Straße; ſo Alexanderſtr. 26 
eine Rococothür; Libauerſtr. 24 Thür im Empireſtil; Alexanderſtr. 15 desgleichen. 
Abb. 60, 61, 62. 

Nachrichten über das Kſpl Memel: 

Erleutertes Pr. 1726 IV 235—269. — Sammlung einiger Denlwürdigkeiten von der Königl. 
Preuß. Immediatſtadt M. I (Verfaſſer: Stadtrat Röhrdanz) Königsberg 1792. — Beiträge zur Kunde 
Preußens 1821 IV 458—516. — Harnoch, C. u. S. 1890 160 ff. 564 f. 


Veenmersdor meliertes Dorf, 11 km Lftl. ſ. w. von Gumbinnen, an der 
n Nemmerskiemen 1785. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Nemmersdorf: 


Aweninken, 4 km Pftl. n. ö. von N., Burgwall 55 dem r. Ufer der Angerap, 
aufgenommen von Frhrn. von Bönigk, A. P. Mappe XI Nr. da. Funde im Prov. Muſ. 
und im Pr. M. Alte Wohnſtätten: Dewitz, S. d. p. ö. G. 1873 137 ff. — Heinrichsdorf, ) 
3 km Pftl. n. w. von N. P. M. K. 1893 J Nr. 13. — Kieſelkemen, 3 km Pftl. ſ. von N., 
Grabfunde. S. von Kieſelkemen verzeichnet die Generalſtabskarte einen Schloßberg, 
aufgenommen vom Frhrn. von Bönigk, A. P. Mappe XI Nr. 22, und eine Schweden— 
Schanze, die „Karls-Schanze“. — Burgwall bei Nemmersdorf, aufgenommen vom 
Frhrn. von Bönigk, A. P. Mappe XI Nr. 28. Gieſe macht auf den Galgenberg bei N. 
aufmerkſam, um welchen Paliſſaden geſtanden hätten. „Von Ziegeln keine Spur.“ Gieſe, 
3. A. P. — Rogge, Sagen im Kſple Nemmersdorf A. M. 1882 500 f. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, wurde wahrſcheinlich ſchon 1569 auf 
Befehl des Herzogs Albrecht, der im Jahre vorher verſtorben war, gegründet. (Wetter— 
une auf der Oſtſeite von 1567, ſcheint erneut zu fein.) Nach Arnold, Presb. 101 1589. 
Im J. 1767 ſcheint eine durchgreifende Erneuerung der Kirche ſtattgefunden zu haben. 
Wetterfahne auf dem Dachreiter von 1767. 

Die Kirche iſt von Feldſteinen gebaut, 28,38 mal., 14,25 m br., mit im O. vor- 
gelegter Sakriſtei und Vorhalle in der Mitte der Nordſeite. Thüren im Rundbogen, 
Fenſter im Stichbogen. Dachreiter, hölzern, einmal abgetreppt, mit Zeltdach aus Schiefer, 
wächſt aus dem Langhauſe heraus. Im Innern flache Bretterdecke. 

Altar und Kanzel vereinigt. In einer Art von Predella erheben ſich auf Konſolen 
mit Engelsköpfen zwei gewundene, korinthiſche Säulen nebſt Gebälk, welche die Kanzel 
einrahmen. An der aus dem Achteck geſchnitzten Kanzel an den Ecken ebenſolche Säulchen, 
in den Feldern der Erlöſer und vier Apoſtel. — Neben den großen Säulen ſtehen 


) Heinrichsdorf, früher Endrigkemen, heißt jo nach dem Kriegs- und Domänenrat Heinrich Auſtin, 
nach deſſen Vatersnamen Auſtinelen genannt wird. 
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r. Lukas, l. Moſes (?) in durchbrochenen, rechteckigen Feldern, die von gutem barocken 
Rankenwerk umgeben ſind. Auf den Säulen ſtehen l. Matthäus, r. Markus; dazwiſchen 
der Schalldeckel. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen gewundenen, korinthiſchen Säulchen Gott Vater, 
plaſtiſch in achteckigem Rahmen; daneben wieder gutes, barockes Rankenwerk. Auf dem 
Gebälk als Krönung ſtehen zwei Geſtalten, in der Mitte das Lamm Gottes in 
Wolken. Abb. 63. 
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Abb. 63. Altar und Kanzel zu Vemmersdorf. 


Großer Kelch auf Sechspaß, Knauf mit Engelsköpfchen und fiſchblaſenähnlichem 
Muſter; Ende XVI. Ih. 
Orgelgehäuſe mit Nococoornamenten. 
Nachrichten über das Kſpl Nemmersdorf: 


Harnoch, C. u. S. 1890 284 f. 


Neukirch. — Neuniſchken. — Nidden. 93 


Neukirch, kölmiſches Dorf, früher (1785) Joneykiſchken, 7 km Pftl. n. w. 
von Heinrichswalde. 

Im J. 1650 wurde auf einem Hügel bei Joneykiſchken die Erbauung einer Kirche 
angeordnet, die 1670 unter Privatpatronat fertig wurde und bis 1727 ſtand, wo ein 
Blitz X einäſcherte. 

Die jetzt ſtehende ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt 1754 von Feldſteinen 
erbaut. Im Nußeren nichts Beſonderes. 

Altar und Kanzel vereint; der letzteren Schalldeckel ruht auf zwei gewundenen, 
korinthiſchen Säulen; l. ſteht Johannes Baptiſta, r. Moſes daneben. Gefälliger Auf— 
bau der Kanzel vom Erdboden an in leicht geſchwungenen Voluten. Ornamente aus 
der ſpäteſten Barockzeit. 

Einfacher Kelch. — Patene dazu, Königsberger Arbeit vom Goldſchmied Paul 
Pariſys (55). — Silbernes Löffelchen: A. L. E. 1728. — Silberne Oblatendoſe 
im Vierpaß, mit zwei getriebenen Amoretten, die ſich um eine Feder ſtreiten: W. R. V. H. 1671 
(Wilhelm Reinhold von Hallen), mit ſeinem Wappen. 

Meſſingne Taufſchüſſel: G. B. Tilke 1778. 

Orgel, 1757 von Casparini gebaut, mit Rococoornamenten, muſizierenden Ge— 
ſtalten und einem Adler mit ER. 


Nachrichten über das Kſpl Neukirch: 


Harnoch, C. u. S. 1890 327 f. 


Neuniſchken, meliertes Dorf an der Inſter, 12 km Lftl. n. ö. von Inſterburg. 

Die reformierte Gemeinde zu N. wurde 1748 als Tochterkirche der reformierten 
Kirche zu Inſterburg durch Koloniſten aus Frankreich, Naſſau und der Schweiz gebildet. 

Anfang im Schulhaus, ſpäter in einer Kapelle Gottesdienſt. Endlich eine kleine 
Kirche aus Holz gebaut, die 1872 in eine ev. Pfarrkirche umgewandelt wurde. Gotiſch 
gebaut. Patron der König. 

Silberner Kelch nebſt Patene aus dem J. 1708 10. Mai. — Silberne Wein— 
kanne 1708 10. Mai. 


Nachrichten über das Kſpl Neuniſchken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 565 f. 


Nidden, meliertes Dorf ann heck), 48 km Lftl. ſ. ſ. w. von Memel, auf der 
kuriſchen Nehrung. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Nidden: 

Nidden. Die kuriſche Nehrung iſt ſehr reich an Altertümern, namentlich der 
Steinzeit. Viele im Prov. Muſeum und P. M.; vgl. Tiſchler, S. d. p. ö. G. 1882 17 ff. 1883 89 ff. 
und Bezzenberger, Die kuriſche Nehrung u. ſ. w. in: Forſchungen zur Deutſchen Landes- und Volks⸗ 
kunde III 4 Stuttgart 1889 165-300. — P. M. K. I 1893 Nr. 17, 18, 21, 28, 70 A. 72, 73. 
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Nidden hat als älteſte Handfeſte eine auf den Krug bezügliche von 1529. 
1709 Peſt, wobei faſt die ganze Bevölkerung aufgerieben wurde. Es gehörte in kirch— 
licher Beziehung zum verſandeten Dorfe Kunzen (Kr. Fiſchhauſen), dann zum gleich— 
falls verſandeten Karwaiten, ſeit 1797 zu Schwarzort, bis es mit Preil und 
Perwelk 1854 ein Kſpl wurde. Schon 1832/33 wurde ein einfaches Wohnhaus zur 
Kirche eingerichtet; der Altar und die Kanzel ſtammten aus der Kirche zu Kunzen. 

Die jetzige ev. Pfarrkirche iſt vor wenigen Jahren geweiht; ein ſchöner Bau in 
gotiſchen Formen, nur mit Kopfſteinen gemauert. Der Dachverband freiſchwebend. 

Auf dem Urbo-Kalns (Lett. ausgehöhlte Berg) ſeit 1874 ein Leuchtturm mit 
Blinkfeuer. 

In Karwaiten, 9 km Lftl. n. ö. von Nidden, die verſandete Kirche 1786 geſchloſſen 
und ihr Material zur Schwarzorter Kirche verwendet. Ihr granitner Taufſtein jetzt an 
der N. Seite des Königsberger Schloſſes. Hier wurde den 9. Januar 1776 Ludovicus 


Abb. 64. Piſcherhaus in Divden. 


Jedeminus (Martin Ludwig) Rheſa geboren, der Verfaſſer der litauiſchen Bibel, der 
Prutena, die 1809 und 1825 in Königsberg erſchienen, und Stifter der ſtudentiſchen 
Anſtalt Rheſianum in Königsberg, wo er als Profeſſor und Konſiſtorialrat auf dem 
Kneiphöfſchen Kirchhof am Brandenburger Thor 1840 begraben wurde. (Sein Denkmal 
ſ. Schlußheft.) N. P. P. B. andere Folge VII 246 f. 

Über den Kirchhof im Schlußheft. Ein Fiſcherhaus in N. Abb. 64. 


Nachrichten über die kuriſche Nehrung und das Kſpl Nidden: 


Berendt, Reiſe über die kuriſche Nehrung in A. M. 1867. — Berendt, Geologie des kuriſchen 
Hafjes in S. d. p. ö. G. 1868 131 ff. — Schiefferdecker, Bericht über eine Reiſe zur Durchforſchung 
der k. N. ebenda 1873 33 ff. — Paſſarge, Aus baltiſchen Landen, Glogau 1878 184 ff. — Bezzen- 
berger, Die kuriſche Nehrung und ihre Bewohner in: Forſchungen zur Deutſchen Landes- und Volks- 
kunde III 4 Stuttgart 1889 165 ff. — Harnoch, C. und S. 1890 164 f. — v. Tettau und Temme, 
Die Volksſagen Oſtpreußens u. ſ. w. 1836 172. — Rheſa, Prutena 74. 
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Niebudßen, meliertes Dorf (Goldbeck), 9 km Lftl. n. n. ö. von Gumbinnen, 
am Niebudis-Graben. Hoppe hält lit. nebuite — „Geſpenſt“ für das Stammwort. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Niebudßen: 


Pabbeln, 6 km o. ſ. ö. von N. P. M. K. 1 1893 Nr. 94. — Schorſchienen, 5 km 
6. von N. P. M. K. 1 1893 Nr. 94. Gieſe giebt eine heidniſche Feſte bei „Schurſchinen“ 
an. Gieſe, 3. A. P. 


Abb. 65. Vom alken Alfare aus Viebudßen. 


Die ev. Pfarrkirche wurde unter dem für Herzog Albrecht Friedrich ſtellvertretenden 
Regenten, Kurfürſten Joh. Sigismund, 1615 in Fachwerk von Tannenholz ausgeführt, 
welcher Fürſt auch das Patronatsrecht hatte. Von 1701-1739 königliches Patronat, 
welches 1740 an den Miniſter von Blumenthal überging; jetzt Privatpatronat. 

Im J. 1691—1700 wurde die Kirche maſſiv erbaut, auf Feldſteinfundament von 
ungeputzten Ziegeln in Kreuzverband mit großen Fugen. Die Kirche ſchließt aus dem 
Sechseck und iſt im Lichten 34,55 mel, 12,75 m br. Im N. das Glockenhaus als 
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Vorhalle, im S. die Sakriſtei angebaut. Der Turm fehlt noch, obgleich das Fundament 
vorhanden iſt. Das Innere iſt einfach. Decke flach. 

Altar mit der Kanzel vereint. 

Vom alten 1655 gebauten Altar ſind noch einige Holzſchnitzereien vorhanden: 
von der Predella das Abendmahl; eine holzgeſchnitzte Kartuſche; die Evangeliſten 
Matthäus, Lukas und Johannes in halber Lebensgröße. Abb. 65. 

An hieſiger Kirche war Magiſter Matthias Prätorius von 1664— 1684 Pfarrer. 
Er iſt der Verfaſſer von „Deliciae Prussicae oder Preußiſche Schaubühne“, im Aus— 
zuge herausgegeben von Pierſon (Berlin 1871), worin er ſeine Beobachtungen über die 
Litauer in Niebudßen und Umgegend niedergelegt hat. Später wurde er katholiſch. 
Von dieſer Zeit ſein Polen verherrlichender Orbis gothitus. 


Nachrichten über das Kſpl Niebudßen: 
Krauſe, Geſchichte der Kirche zu Nieb. — Harnoch, C. u. S. 1890 285 ff. 


Norkitten, adliges Gut und Sitz des Fürſtlich Anhalt-Deſſauiſchen Domänen— 
Amtes, 18 km Lftl. w. von Inſterburg, an der Auxinne, die 1 km n. davon in den 
Pregel fließt. Merwekitten 1384 S. r. P. II ros. Norbeckitten bei Hennenberger 1595 
„alii Narkitten“. 

Nerwe kete, apr. ner = Waſſer, ketas — feſt „Waſſerfeſte“. 3. A. J. II 181. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Norkitten: 


2 km ſ. von Norkitten liegt ein ſteiler Schloßberg an der Auxinne, die ſich 
in mäandriſchen Krümmungen um ihn herum windet. Der Zugang zu dieſer Halbinſel 
wird durch zwei Parallel-Erdwälle geſperrt, die jetzt zum Teil zerſtört ſind. Ver— 
ſchiedene Funde hier gemacht. Im Volksmunde heißt dieſer Schloßberg Plaukſchtis — 
Pil⸗aukßtis „hohes Schloß“. — Norkitten, P. M. K. I 1893 Nr. 115. — V. A. J. 1893 12 
Nr. 71—76. — Schwägerau, 6 km ö. von N. V. A. J. 1893 9 Nr. 72. Bei Schwägerau 
(Swoygruwedorf) lag ein Wildhaus, von dem Lotar Weber geradlinige Ordens— 
ſchanzen, auch Ziegel „von dem großen Ordensformat“ geſehen haben will. Weber, Pr. v. 
500 J. 1878 110. — S. r. P. II 708, wo das Wildhaus Swaygube genannt wird. — Wig. v. Mar- 
burg e. 148 a S. r. P. II 639. — Waldhauſen, 8 km 6. von N. V. A. J. 1893 3 Nr. 1—7 

Im J. 1380 wurde von Conrad von Wallenrodt, damals noch Komtur von 
Tapiau, eine Befeſtigung von Norkitten angeordnet. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſchon damals das weithin ſichtbar liegende Schloß zu 
N. gebaut wurde. Nach Gieſe, 3. A. P. wurde es 1803 abgebrochen (Polenz 1818) 
und am 21. Mai 1818 der Grundſtein zu dem jetzigen zwei Stock hohen Gebäude 
gelegt, welches 1821 fertig wurde. Polenz ſchildert das alte Gebäude als burg— 
ähnlich. Nach Hennenberger, Exel. 1559 iſt das Schloß 1381 erbaut, was mit obiger 
Nachricht ſtimmen würde. 

N. kommt bei Hennenberger, Excel. 1595 337 bereits als Kirchort vor und Paſte— 
naci 1757 95 berichtet, daß eine Kirche hier bald nach der Reformation erbaut ſei und 
zwar von Inſterburg aus.!) 


) Der Pfr. Rhode berichtet 1733, daß die Wetterfahne des alten Kirchturms Mo. 1609, „welche 
Zahl eingehauen war vom Zimmermann“, getragen habe, und daß der erſte Pfr. Cruſius F 1627 geweſen 
ſei. Nach Arnold Presb. 81 kommen hier Pfarrer ſeit 1540 vor. 
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Im J. 1730 warf der Sturm den Turm auf das Kirchendach, ſo daß die Kirche 
abgebrochen werden mußte. 

Zur jetzigen ev. Pfarrkirche, deren Patron der Herzog von Anhalt-Deſſau iſt, 
wurde der Grundſtein am 17. April 1731 gelegt und die Kirche 1733 eingeweiht, aber 
ſchon 1742 mußte fie repariert und 1746 mit großen Koſten faſt von neuem erbaut 
werden. Im ſiebenjährigen Kriege wurde die Kirche arg mitgenommen, der Altar und 
die Stände verbrannt, Fenſter und Thüren ausgeſchlagen, das Pflaſter aufgeriſſen und 
die Kirche als Pferdeſtall benutzt, ſo daß der Turm 1761 abgenommen und das jetzt 
von der Kirche geſondert ſtehende Glockenhaus ausgeführt wurde. Die Kirche iſt, an 
beiden Seiten halbkreisförmig, ungefähr 35 m L., 17 m breit, mit Vorhalle im S. von 
Ziegeln gebaut und abgeputzt, hat je drei rundbogige Fenſterachſen in der Länge und 
je zwei ebenſolche in den Halbkreiſen. Die Emporen nur in den beiden letzteren. 

Altar und Kanzel find vereint. Auf hohem Sockel ſtehen zwei glattſchäftige, 


Abb. 66. Anſichk vom zerſlörken Schloſſe Bubainen. 


korinthiſche Säulen, welche das verkröpfte Gebälk tragen, auf dem ein Engel. Schönes 
Rococoornament, auf dem je eine bemalte Putte ſitzt. 

Taufſchein und Orgel neu. 

Großes Glockenhaus von Fachwerk im N. W. der Kirche. 


9 km ö. von N. lag das von Leopold von Anhalt 1735/37 ſchön gebaute 
Schloß in Gr. Bubainen, von den Ruſſen 1758/59 verbrannt. Durch die Güte 
des Herrn Herzogl. Forſtmeiſters Robitzſch in Waldhauſen ſind wir in der Lage, eine 
Anſicht des Schloſſes zu geben. Abb. 66. Horn, Bubainen 1887 Inſterburg. 

In Gr. Jägersdorf, 5 km w. von N. unglückliche Schlacht gegen die Ruſſen 
am 30. Auguſt 1757. S. d. A. P. 1885/86 122 ff. mit Karte. 


Nachrichten über das Kſpl Norkitten: 


Baftenaci 1757 94 ff. — Polenz, Chronik der pp. Norlitten'ſchen Güter, Inſterburg 1885. — 
Harnoch, C. u. S. 1890 299. 
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Oben chken, königliches Bauerdorf, 14 km Lftl. w. ſ. w. von Inſterburg; 
Abehliſchken bei Goldbeck. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Obeliſchken— 

Auxkallen, Groß-, 3 km ö. von O. Hier ſollen alte Fundamente „vermutlich 
einer Heidenburg“ am Zuſammenfluß der Dittowa mit der Auxinne gefunden fein. 
V. A. J. 1893 3 B. Nr. 1-3. — Romanuppen, 1 km o. n. ö. von O,, hält Friederici 
A. M. XIII 1876 227 f. für das heidniſche Romowe. Urnenreſte und ein Steinbeil. 
V. A. J. 1893 3 A. Nr. 6. 

Obeliſchken wurde 1846 zum Kirchdorf erhoben durch Abzweigungen aus den 
Kſplu Norkitten und Didlaken. Juterimskirche eingeweiht 5. Dezember 1855. 


Nachrichten über das Kſpl Obeliſchken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 299 f. 


Detteninten, meliertes Dorf nahe der Inſter, 15 km Eftl. n. ö. von Infterburg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pelleninken: 

en 1 km ſ. ö. von P. V. A. J. 1893 4 Nr. 18. — Stablaken, 7 km 
n. ö. P. V. A. J. 1893 4 Nr. 27. 

Das 115 wurde 1718 von Kraupiſchken abgezweigt und eine ev. Kirche in dem— 
ſelben Jahre durch Friedrich Wilhelm I. von Fachwerk erbaut. Der hölzerne Turm 
1868 abgebrochen und ein maſſiver, turmartiger Aufſatz errichtet. 

Die neue ev. Pfarrkirche iſt im Dezember 1892 eingeweiht. Patron der König. 

Taufſchüſſel von Meſſing aus dem J. 1762. 


Nachrichten über das Kſpl Pelleninken: 


Bajtenaci 1757 100. — Harnoch, C. u. S. 1890 300. 


Pictupönen, meliertes Dorf an der Picktupe, 10 km Pftl. n. ö. von Tilſit; 
vom lit. pictas — böſe, upe = Fluß, „die am böſen Fluß wohnenden“. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pietupönen: 


Culmen-Kulken, 5 km n. von P. P. M. K. 1 1893 Nr. 68. — Bei Culmen⸗ 
Szarden, an der Wilke, 6 km n. von P., ſucht Gieſe die Burg Sareka Dusb. III 
cap. 181, die Töppen bei Scheraky, einem Orte am Jurafluſſe, noch nördlich von 


Tauroggen vermutet. Geogr. 1858 27. — Mantwilleiten, 5 km n. w. von P. P. M. 
K. 11893 Nr. 67. — Pictupönen, P. M. K. 1 1893 Nr. 17; 69. Verſchanzung auf der 


Höhe ſüdlich von P. Gieſe, 3. A. P. sberg, 8 km k ſ. ſ. ö. von P. Rambyn 
XIV. Ih. P. M. K. 1 1893 Nr. 16; 49; 53; 55; 61; 64; 66; 67; 105. Der berühmteſte Berg 
in Oſtpreußen, auf dem vormals ein Opferſtein lag, der im Jahre 1835 leider ge— 
ſprengt wurde. 
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Über den Rombinus und feine Umgebung: P. P. B. XVIII 1837 3 fl. XXII 1839. 
XXIII 1840. — Die Geiſter des Rombinus A. M. 1890 347. 

Eine Pfarrkirche ſoll ſchon 1574 unter dem Biſchof Tileman Heshuſius beſtanden 
haben, der in P. eine Kirchenreviſion gehalten haben ſoll. 

Durch den Tatareneinfall unter Gonſiewski wurde dieſe Kirche eingeäſchert; ſie 
wurde im folgenden Jahre, 1656, in Fachwerk erneuert und als dieſe baufällig wurde, 
baute man die jetzige ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, 1744 aus Feldſteinen und 
Ziegeln. Einfach. Vier rechteckige Fenſterachſen lang. Decke flach. Turm von Holz 
mit Zinkkuppel und Wetterfahne von 1853. 

Altar und Kanzel vereint. Kanzel aus dem Achteck geſchnitzt, mit korinthiſchen 
Säulchen an den Ecken, die Felder mit geſchnitztem Ornament. Neben der Kanzel 
gehen reich geſchnitzte korinthiſche Säulen auf; kleinere ioniſche daneben; dazwiſchen 
unter Muſcheln Maria und Johannes. 

Litauiſche Deckchen auf Altar und Kanzel. 

Tauftiſch aus Holz geſchnitzt, mit einem knieenden Engel als Träger. 

L. vom Altar ein mit Hermen geſchnitzter Stuhl. 

Zur Zeit des Tilſiter Friedensſchluſſes wohnte Friedrich Wilhelm III. im Präzen— 
torat, Königin Louiſe in der Pfarr-Widdem. 

Im J. 1812 am 26. Dezember Gefecht zwiſchen einer Abteilung des Porkſchen 
Korps und den Ruſſen, wobei Major von Manſtein fällt und auf dem Kirchhof von 
P. begraben wird. 

In Robkojen, 8 km Eftl. n. von P., iſt eine dem h. Johannes Baptiſta geweihte 
katholiſche Kirche, unter dem Patronat des Biſchofs. 


Nachrichten über das Kſpl Pictupönen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 361. 


Pillkallen, Immediatſtadt ſeit 1724, ſeit 1818 Kreisſtadt; Pillkallen = Schloß— 
berg; lit. Pilkainis. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pillkallen: 


Pillkallen, die Feſte, lag auf dem Schloßberg im S. W., unmittelbar bei der 
Stadt; Gieſe, 3. A. P. 

Pillkallen wurde 1724 aus einem Dorfe zur Stadt durch König Friedrich 
Wilhelm J. erhoben; es beſitzt kein eigentümliches Wappen und führt im Siegel den 
ſtiliſierten preußiſchen Adler. 

Seine erſte Kirche iſt 1582 der Sage nach auf dem Schloßberge (Mühlenberge) 
gebaut.!) Sie ſoll durchs Feuer zerſtört ſein. Die zweite Kirche wurde 1644—1650 
nördlich von der jetzigen erbaut, alſo auf dem Platze zwiſchen dieſer und dem früheren 
Rathauſe, und wurde 100 Jahre ſpäter wegen Baufälligkeit abgebrochen. Friedrich der 


) Ein Pfr. in „Pillikallnn“ kommt ſchon 1569 vor im Königsberger Staatsarchiv; Schnau⸗ 
bert, a. a. O. 1894 5. 
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Große ließ ſich den Anſchlag zum Neubau einreichen. Er fand denſelben ſehr pretiös 
und befahl, es ſolle tüchtig und ſtandhaft gebaut, Turmbau, Malerei und Uhrreparatur 
aber auf beſſere Zeit verſchoben werden. Dieſes dritte Kirchengebäude iſt 1756 fertig 
geworden; eingeweiht wurde es erſt den 25. Juni 1758. 

Die ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, Feldſteinbau, ungefähr 31,5 mel, 
17 m br., mit kleinem hölzernen Dachreiter mit Zeltdach. Sakriſtei im O. angebaut. 
Je fünf ſtichbogige Fenſterachſen; Thüren im Stichbogen. Nach O. zu Walmdach, 


Abb. 67. Altar, Ranzel und Beichkſtuhl in Pillkallen. 


darunter am Giebel das für die Zeit charakteriſtiſche halbrunde Fenſter mit zwei Mittel— 
ſtützen. Darüber eine Wetterfahne mit W: G:. Wetterfahne auf dem Turme von 
Schmiedeeiſen enthält einen Schützen, der ſeinen Pfeil auf den Bogen gelegt hat, um 
einen Wolfs- oder Drachenkopf damit zu erlegen. 

Im Inneren im Mittelſchiff Tonnengewölbe von Brettern, die Seitenſchiffe flach 
gedeckt. 

Altar und Kanzel vereint. In der Predella ſteht (ſeit 1853): Ein feſte Burg 
iſt unſer Goll. Darüber die aus dem Sechseck geſchnitzte Kanzel, korinthiſche, über 
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dem Sockel ornamentierte Säulchen an den Ecken, in den Feldern in Rundbogen mit 
Schlußſtein und zwei Pilaſtern die in Ol gemalten Evangeliſten. Zu beiden Seiten 
der Kanzel ſtehen je zwei gewundene, mit Weinlaub geſchmückte, korinthiſche Säulen, 
zwiſchen denen l. Petrus, r. Paulus in Holzſchnitzerei. Darüber das verkröpfte Ge— 
bälk mit der Inſchrift: R. Ich Jochim Tiederig dies Altar hab erbauef von dem, 
was mir mein Goff an Gükern anverkrauek. — L. Dem höchſten Gott zu Ehren 
und ſeines Baules Zier Jo bleiben mög darin ohn Schaden für und für. 1649, 
Neben den Säulen gut geſchnitzte Fruchtſchnüre mit Teigornamenten. Schalldeckel in 
der Mitte; zu den Seiten zwei Engel. Im zweiten Geſchoß zwiſchen kleineren ge— 


Abb. 68. Taufkapelle in Pillkallen. 


wundenen, weinlaubgeſchmückten, korinthiſchen Säulchen der auferſtandene Erlöſer. — 
Im dritten Geſchoß der Kruzifixus nebſt den zwei Marien und Johannes geſchnitzt, in 
einem Rundbogen. Darüber als Krönung der Erlöſer mit zwei Engeln. — Altar— 
ſchranken mit gewundenen Holzſäulchen. Abb. 67. 

Zwei meſſingne Altarleuchter: Cakharina Eliſabek gebohrne Geltkandlin 
Tik: Herrn Chriſtian Sperbern Pfarrern in Pillkallen Binkerſſene (jo!) Wiltwe 
Anno 1710. — (Auf dem zweiten ſteht „Hinterlaſſene “). 

Zwei zinnerne Altarleuchter: Abraham Doeringk 1658. Pulpet von Zinn: 
„Peter Ernſt von Golkberg 1658 mit ſeinem Wappen. Gravierung an den Ecken 
und ringsherum. 
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Eine Predella mit dem plaſtiſchen Abendmahl ſteht auf dem Boden der 
Sakriſtei; vermutlich die unter die Kanzel gehörige. 

Silb. vergold. Kelch: Der Kirche zu Pillkallen. Was Menſchen rauben, 
erſeht Goll. Anno 1723. — Silb. Patene von 1717. 


Abb. 69. Beichtſtuhl in Pillkallen. 


Taufkapelle l. vom Altar. Auf einer Brüſtung wechſeln ioniſierende Säulchen 
mit Hermen ab. Darüber das Geſims mit einem Aufſatz, der die plaſtiſche Taufe 
Jeſu enthält, mit der Inſchrift: 1650. Über der mit einem Doppeladler zwiſchen 
zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen verſehenen Thür: Johannes Taſſenius Paſtor 
Pillkalnenſts und ſeine Bausfraw Urſula Getkankin. Abb. 68. 


Pillkallen. — Pillupönen. 103 


Der nicht mehr benutzte achteckige Tauftiſch hat Engel als Träger und ſtammt 
aus dem XVII. Ih., die dazu gehörige achteckige, bleierne Taufſchale hat die In— 
ſchrift: Johannes Taſſenius P. P. und ſeine Bavsfrav Urſula Genkkankin anno 1651. 

Orgelgehäuſe mit Rococoornamenten. 

Kleiner Kronleuchter von Meſſing (nach dem Altar zu): Chreſtoph Sigmund 
Schnerlei 1689. 

Beichtſtuhl l. vom Altare, in guten Barockformen geſchnitzt. Im oberen Gebälk 
ſteht geſchnitzt: Abraham Döring. Am Gebälk der Brüſtung: Seines Alters 66 Jahr. 
No 1559. Darunter Porträt eines Geiſtlichen mit Schnurrbart, die Bibel in der 
Hand: R. N. G. W. Unten ſteht: Dr. George Döring, des Durchl. Rürſten 
und Berrn Deren Alberli . .. Abb. 69. 

Beichtſtuhl r. vom Altar in nicht jo hervorragenden Barockformen, wie der 
vorige, aber ihm augenſcheinlich nachgebildet: Dis iſt Gott zu Ehren und dieſer 
Kirchen zum Zierralh. Jakob Eggerdk, Anno 1696. 


Koloniſten, welche nach den Peſtjahren (17091710) ins Land gerufen wurden, 
hielten am 19. Mai 1733 in P. den erſten reformierten Gottesdienſt ab und hatten 
ihren eigenen Geiſtlichen (Chriſtian Burghardt F 1739). Sein Nachfolger Collins er— 
wirkte einen königlichen Befehl vom 26. März 1750 zum Bau einer beſonderen refor— 
mierten Kirche, die nach 1819 entbehrlich wurde und im J. 1849 zur Wohnung für 
den zweiten Geiſtlichen umgebaut wurde. 

Nachrichten über das Kſpl Pillkallen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 336 f. — Schnaubert, Stat. Beſchr. d. Kr. Pillkallen 1894. 


Pillupönen, meliertes Dorf und adliges Gut, 14 km Pftl. ſ. ſ. ö. von 

Stallupönen, am Dobupfluſſe; bei Hennenberger Pillepeen. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pillupönen: 

Gieſe giebt eine Feſte n. und eine Burg ſ. Pillupönen an. Das Kſpl iſt 1557 
von Inſterburg aus gegründet. 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, ſoll 1559 erbaut ſein. Feldſteinbau aus 
dem Achteck ſchließend mit im O. daran gebauter Sakriſtei und Vorhalle im S. 
Fenſter rechteckig. Im W. vorgebauter Turm von Feldſtein, oben Ziegeln, mit Zelt— 
dach. An ihm ſind die Zahlen angebracht: 1816, 1877, 1686, 1778. 

Im Innern flache Bretterdecke. 

Altar und Kanzel vereint. In der Predella das Abendmahl plaſtiſch dar— 
geſtellt. Kanzel, an den Ecken ioniſche Pilaſter, wird von zwei gewundenen, korinthiſchen 
Säulen eingefaßt. Verſchiedene Apoſtelgeſtalten. Oben der Erlöſer mit der Weltkugel. 

Zwei zinnerne Altarleuchter mit dem Labarum: 1689. 

Ein ſilb. vergoldeter Kelch von 1645. — Ein Kelch, ſilb. vergold. mit der In— 
ſchrift am Fuß: Chriſtoff Pangerig Anna Pangerihzin dieſes Relchen erkaufft 
Ao. 1702. Königsberger Arbeit vom Goldſchmied C. Z. (Zimmermann 2) Jahres— 
buchſtabe Q. — Silb. ovale Oblatendoſe: auf dem Deckel das Wappen der Anna 
Catharina v. Canacherin 1698. Königsberger Arbeit vom Goldſchmied B K 86. 
Jahresbuchſtabe J. 
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Meſſingne Taufſchüſſel, auf dem Boden in getriebener Arbeit der Baum der 
Erkenntnis, um den ſich die Schlange windet. Zu beiden Seiten Adam und Eva, beide 
einen Apfel in der Hand. 

Orgelgehäuſe mit Rococoornamenten. 


Nachrichten über das Kſpl Pillupönen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 358 f. 


Plaſchken, königl. Bauerdorf an der Jäge (Gege), einem Nebenfluß der Memel 
(Ruß), 15 km Pftl. n. w. von Tilſit. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Plaſchken: 


Pillwarren, 3 km ſ. von Pl. P. M. K. I 1893 Nr. 54. 

Die Plaſchker Gemeinde, welche bis 1695 zu Kaukemen gehört hatte, erhielt in 
dieſem Jahre eine Kirche, welche von den Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege zerſtört wurde. 

Die jetzige ev. Pfarrkirche, Patron der König, ſcheint die alten Feldſteinmauern 
wieder benutzt zu haben. Die Kirche iſt ungefähr 22 ml., 11m br. Ihr ehemaliger 
hölzerner Turm iſt 1864 abgebrochen, wie denn die ganze Kirche ſchon ſehr baufällig 
iſt. Sakriſtei öſtlich, Vorhalle in der Mitte der ſ. Seite, eine zweite, kleinere Vorhalle 
im N. O. angebaut. Je vier Rundbogenfenſterachſen lang. Rechteckige Thüren. Im 
Innern flache Decke. 

Altar und Kanzel vereint. Unter einem auf zwei Pilaſtern ruhenden Bogen 
die Kanzel. Vor den Pilaſtern ſtehen auf Sockeln l. Moſes, r. ein Apoſtel, aus Holz 
geſchnitzt. Am Moſes ſteht: Enſys J. von Pilvarn anno 17. — Über dem Bogen 
das übliche Gebälk, Putten und Engel. XVIII. Ih. 

R. an der O. Wand hängt eine Kreuzigungsgruppe, aus Holz geſchnitzt. 

Altarleuchter aus Meſſing auf dreieckigem Fuß: Chriſtoph Kenkel 1670. 

Kruzifixus: Inſchrift auf der Rückſeite: Dowana nu Grykos Parruttenes 
ih Plaſchkiu 1828. 

Unter dem Abendmahlsgerät: Silb. Kelch: Gott zu Ehren iſt dieſer Relch von 
meinem Pathengeſchenk geferkigk und der Plaſchker Kirchen verehret anno 1697 
d. 13. Novbr. von Erdman Perſon und Anna Wendin gebohren Ephraim Perſon. 
Tilſiter Arbeit vom Goldſchmied FL. — Oblatendoſe: J. C. E. Roloff 1798; 
Tilſiter Arbeit. 

Nachrichten über das Kſpl Plaſchken: 

Harnoch, C. u. S. 1890 362. 


Prökuls, Marktflecken an der Minge, Station der Eiſenbahn von Memel 
nach Tilſit, 20 km Lftl. ſ. ſ. ö. von Memel; vom Lett. priks die Freude und livl. kula 
das Dorf. A. M. 1882. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Prökuls: 


Luzejer Forſt, 8 km Lftl. n. w. von Pr. Bearbeiteter Bernſtein. Bezzenberger, 
a. a. O. 179. P. M. K. I 1893 Nr. 70. — Paßalteiken, 11 km Lftl. ö. von Pr. Der 
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Rago-Kalnis, ein Burgwall nahe der ruſſiſchen Grenze. 1 km w. davon liegt ein 
in der Generalſtabskarte mit Schanze bezeichnetes Erdwerk. Gieſe, Z. A. P. — Prökuls, 
P. M. K. I Nr. 62. — Sakuten, 8 km Pftl. ſ. ö. von Pr. Burg. Gieſe, 3. A. P. — 
Schutellen, 9 km Lftl. ſ. ö. von Pr. Ein künſtlicher Berg, der oben viel Feldſteine 
hatte (jetzt von der Eiſenbahn durchſchnitten). Gieſe, Z. A. P. — Stankaiten, 9 km 
Eftl. o. ſ. ö. von Pr. Der Pabut-⸗Kalnis (Aufweckberg) ö. Stankaiten, auf dem r. Ufer 
der in die Minge mündenden Wewirze. Hauptwall mit Feldſteinmauer und Kohlen. 
Gieſe, 3. A. P. — Szernen, 10 km Eftl. n. von Pr. S. d. A. P. 1892 141 ff. Taf. VI XVI. 
169 f. — Wilkieten, 6 km Pftl. ſ. ö. von Pr. Im J. 1685 gefundene römische 
Münzen. Erleut. Pr. I 418. 

Die litauiſche Bevölkerung hielt ſich anfangs zur litauiſchen Kirche in Memel, 
und die litauiſchen Diakone predigten ſeit 1587 in einer kleinen Kapelle in Prökuls 
(Erl. Preuſſ. IV 264). 

Nach ihrem Abbruch wurde 1628 die jetzige ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, 
gebaut und erhielt 1885 neben einem gründlichen Umbau ihren Turm mit Satteldach 
und ſpitzem, achteckigen Reiter. Unſchöne Treppengiebel am Langhaus; auf dem öſt— 
lichen eine ſchmiedeeiſerne Wetterfahne in Drachenform mit Krone und der Jahreszahl 
1613 oder 1693. Langhaus 37 mel, 17 m br. Im O. Sakriſtei; darunter Grab— 
gewölbe. Spitzbogige Fenſter, durch kleine Strebepfeiler getrennt. 

Das Innere hat ein freiliegendes Dach über dem Mittelſchiff; die beiden Seiten— 
ſchiffe haben flache Decke. 

Altar und Kanzel vereint. Die Kanzel — aus dem Achteck mit gewundenen, 
korinthiſchen Säulchen an den Ecken, in den Feldern der Erlöſer und zwei Apoſtel— 
geſtalten — ſitzt zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und zwei Pilaſtern, darauf 
das verkröpfte Gebälk, welches in den Schalldeckel übergeht. Über den Säulen 
zwei Apoſtel. Das Ganze wird gekrönt durch einen durchbrochenen, lyraartigen 
Aufbau, in welchem das mit Strahlen umgebene Auge Gottes iſt. Krönung in der 
Mitte und zu den beiden Seiten zweimal: ein Bienenkorb mit Kugel, in eine Tulpe 
endigend. 

Dahinter ein großes Halbrundfenſter, worunter ein viertellebensgroßer Kruzifixus. 

Kanzelthür und gegenüberliegendes Holzfeld in Rococoform; das übrige Empire. 

Vier nicht ſchöne Meſſingleuchter, davon zwei außerordentlich ſchwer. 

Silberne Patene: R. J. Meyering. — Silberne, runde Oblatenbüchſe: 
Toviſa Dorothea Poſſern Proekuls Anno 1780. 

Tauftiſch achteckig mit Schnitzereien; etwa 1780 bis 1790. 

Beichtſtuhl mit Schnitzereien aus derſelben Zeit. 

Orgelgehäuſe mit Muſikinſtrumenten; Rococo, Übergang zum Klaſſizismus. 

R. vom Altar Olgemälde des Pfarrers Zippel, + 1874, gemalt von Krüger— 
Königsberg. 

Bei dem Altar befinden ſich zwei Grabgewölbe mit wohlerhaltenen Särgen 
unbekannter Perſonen. 

Über den Kirchhof ſ. Schlußheft. 


Nachrichten über das Kſpl Prökuls: 


Harnoch, C. u. S. 1890 165 f. — Bezzenberger, Die kuriſche Nehrung und ihre Bewohner. 
Stuttgart 1889. 
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Puſchdorf, adliges Dorf, dem Fürſten zu Anhalt-Deſſau gehörig, 28 km 
Lftl. w. von Inſterburg. Buſchdorf bei Hennenberger 1595; von pußis — Fichte 
herkommend. 

Puſchdorf wurde 1441 vom Hm. Conrad von Erlichshauſen der Altſtadt Königs— 
berg verliehen, die darum das jus patronatus hatte. Erl. Preuſſen II 437. 

Eine katholische Pfarrkirche hat hier beſtanden: Die Lune 11 Octobris dominus 
Nicolaus Perger fuit investitus in ecclesiam Poschdorf ad praesentationem consulatus 
Konigsbergh. 1486, S. r. ®.1383. — Die beiden Glocken (von 1510) ſowie zwei 
Weihwaſſerſteine bezeugen es außerdem. 

Die vormalige Kirche war „von ſtarkem Mauerwerk, geſtützt durch feſte Strebe— 
pfeiler, geziert mit einem hohen, ſchlanken Turme“. Turm aufgeführt 1646, gefallen 
1769. Tobien, a. a. O. 117. 

Im J. 1726 kaufte Fürſt Leopold zu Anhalt-Deſſau die Kämmereidörfer P. und 
Stablacken und wurde ſomit Patron der Kirche zu P. 

Unter dem Pfr. Heinr. Ephraim Trentovius (1762 —1771) war die Kirche bau— 
fällig geworden. 

Die neue ev. Pfarrkirche wurde 1769 eingeweiht. Sie iſt ungefähr 28 mel, 
11 m br. Ein Turm iſt nicht vorhanden. Das alleinſtehende, im W. der Kirche 
gebaute Glockenhaus iſt unten von Fachwerk, oben mit freiſtehenden, hölzernen 
Schallluken und einem Zeltdach verſehen, 1794 neu aufgeführt, während ſeine ſchmiede— 
eiſerne Wetterfahne noch von einem früheren Bau herrührt. Ju ihr iſt das Wappen 
der Altſtadt Königsberg, daneben anno 1717 ausgeſchnitten, während anno 1794 
unter dem Wappen ſteht. 

Die Kirche ſelbſt iſt ein Feldſteinbau mit je vier ſtichbogigen Fenſtern, in die ſpäter 
rundbogige Fenſterrahmen eingeſetzt wurden. Auf dem doppelten Biberſchwanzdach 
— in Oſtpreußen kommen Biberſchwänze bekanntlich nicht viel vor — im W. eine 
Wetterfahne von Schmiedeeiſen mit dem Wappen von Anhalt, in welchem die Buch— 
ſtaben L. F. F. F. Z. A. 1769 ſtehen (Leopold Friedrich Franz Fürſt zu Anhalt). 

Sakriſtei 1801 im S. darangebaut. — Im W. kleine Vorhalle von Fachwerk. 

Im Innern flache Holzdecke, die ſich in ſtichbogigen Wölbungen den vier Wänden 
anſchließt. 

Altar und Kanzel vereint. Zwiſchen zwei weinlaubgeſchmückten, am Schaft 
mit Cherubimköpfen verſehenen, korinthiſchen Säulen wächſt die aus dem Sechseck ge— 
ſchnitzte Kanzel heraus, an den Ecken mit korinthiſchen Säulchen, in den drei Feldern, 
welche je eine Pilaſterarchitektur mit Rundbogen zeigen, l. der Evangeliſt Lukas, r. Jo— 
hannes, in der Mitte Markus gemalt, letzterer in guter Weiſe. Darüber das gut ge— 
ſchnitzte Gebälk. 

An den Seiten der Säulen Teigornamente mit üppigen Frauengeſtalten. Hinter 
der Kanzel iſt ein Kruzifixus gemalt. Auf die Säulen folgt das übliche Gebälk, 
worauf der Erlöſer in der etwas ausladenden Mitte ſteht. Renov. 1864. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei kleineren, am Sockel ornamentierten, korin— 
thiſchen Säulen, neben denen zwei unſchöne Frauengeſtalten knien, iſt die Auferſtehung 
aus dem von Wächtern umgebenen Grabe gemalt. Nur ein Geſims über den Säulen. 
Krönung: das Auge des dreieinigen Gottes; Teigornamente. 

Der Altar iſt mit der Kanzel 1637 für 359 Gulden errichtet. 
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Zwei gute meſſingne Altarleuchter, auf je drei Kugeln ruhend, die drei 
Klauen umfaſſen. Graviertes Ornament auf dem Fuße. Auf demſelben ſteht in 
Majuskelſchrift gegoſſen: 1. Pans Kluyke verehrek Anno 1647 D. 17. Hebru. 
2. Dorothea Kloykin. 

Kelch, Fuß im Sechspaß, mit aufgelöteter Kruzifixusgruppe, gegenüber das 
Wappen der Altſtadt Königsberg graviert, ſilbern, teilvergoldet: Bans Beimmelreich, 
Dogk über die Dörfer der Alkenſtadk, Anno 1627. Mit Patene. — Kelch, 
groß, teilvergoldet. Fuß im Sechspaß, mit drei gravierten Darſtellungen: 1. Geburt 
Chriſti. 2. Stäupung Chriſti. 3. Kruzifixusgruppe. Unter dem Fuße: Pyſchdorf 
anno 1631. Mit Patene. — Kelch mit Baluſterfuß: Zur Ehr Gottes 1707. Mit 
Patene. 

Die ovale, ſilberne Oblatenbüchſe mit Akanthusornament herum iſt aus einer 
ſilbernen Kanne und Kelch von 1631 von Balzer von Schlubhut angefertigt, deſſen 
graviertes Wappen und das ſeiner Frau Urſula von Polentz aufgelötet ſind. Auf der 
Rückſeite: Puſchdorf den 8. Sept. 1835. 

Kollektenſchale von Zinn: 17 J. Bryſeil. 67. 

Die ſilbernen Altargeräte wurden vor der Schlacht des nahe gelegenen Gr. Jä— 
gersdorf 1757 in den tiefen Brunnen des Bauern Audirſch verſenkt. 

Taufſchüſſel von Meſſing, mit getriebenem Rankenwerk auf dem Rande; nicht 
mehr benutzt. Sie ſoll vom Vogt der Altſtadt Königsberg Jonas anfangs des 
XVII. Ih. geſchenkt ſein. 

1830 wurde das ehemals der altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg gehörende, bei 
den Frühpredigten benutzte kleine Orgelwerk angekauft, aber wieder verkauft, als im 
J. 1836 die Orgel der reformierten Kirche zu Memel erworben werden konnte. Das 
Gehäuſe dieſer Orgel iſt mit unſchönen Ornamenten und Figuren verſehen. 

Vom Altare aus l. ſteht der fürſtlich anhaltſche Stuhl mit dem anhaltſchen 
Wappen, farbig in Ol gemalt, in feiner Mitte und der Inſchrift: Leopold Friedrich 
Pranz Fürſt zu Anhalt-Dellau. 

Ihm gegenüber iſt eine Empore mit toskaniſchen Säulchen, in den Feldern 
Bilder, Porträts aus der bibliſchen Geſchichte, anſcheinend von der Hand des Malers 
Michel Zeigermann, der die Emporen der Inſterburger lutheriſchen Kirche in gleicher 
Weiſe ausmalte; XVII. Ih. 

Drei Glaskronleuchter, 1830 von der Gemeinde geſtiftet. 

Grabſtein vor dem Altare des „Balzer von Schlubhut (des älteren), F 1635 
(27. Nov.). Das Blut Jeſu Chriſti, Gottes Sohnes, macht uns rein von allen 
Sünden.“ 

Glocken: 1. Maria behot uns got in aller not. mecccex. 2. O rex glorie 
xpe veni cum pace. o sancta Katerina ora p. nob. 3. Eine von 1860. 


Kirchhofsmauer 1834 und 1864 neu gebaut. 
Die Widdem 1631 abgebrannt; desgleichen nach der Schlacht bei Gr. Jägers— 
dorf 1757. 1836 neu gebaut. 


Nachrichten über das Kſpl Puſchdorf: 


Geſchichtliche Darſtellung der merkwürdigſten Ereigniſſe, welche die Kirchengemeinde zu P. betroffen, 
vom Pfr. Tobien. P. P. Bl. 1843 II 114 ff. 215 ff. 287 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 300 f. 
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agnit, Immediatſtadt ſeit 1722, ſeit 1818 Kreisſtadt, an der Memel, im 
alten Schalauen. Abb. 72. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Nagnit: 

Bittenen, 5 km n. R., am r. Memelufer, heidniſche Gräber. — Feſte bei Ober— 
Eiſſeln, 6 km Pftl. o.ſ.ö. R. (Signalberg) Gieſe, 3. A. P. — Kurſchen, 4 km ſ. w 
R. Schloßberg, wahrſcheinlich derſelbe, welchen Gieſe als „Feſte ö. Schuppinnen“ be— 
zeichnet. Gieſe, 3. A. P. — Neuhof Ragnit, 3 km n. w. R. P. M. K. I 1893 Nr. 36. — 
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Abb. 70. Tageplan der Schalauerburg nach Gieſe. 


Paſcalwen, 4 km n. w. R. Paſcalwen iſt, wie der Name jagt, die im J. 1293 
als Wohnort für die zum Chriſtentume übergetretenen Schalauer erbaute Schalauerburg 
Dusb. III cap. 228. Wiederhergeſtellt 1356. Wigand 98. Gieſe, 3. A. P. — P. M. K. 1 
1893 Nr. 16. Abb. 70 nach Gieſe. — Ragnit. Auf der Stelle des heutigen Ragnit lag 
die Heidenburg Raganita, 915 gegenüber auf dem r. Memelufer die Heidenburg Ramige 
(Ranginte bei Jeroſchin). Beide wurden 1277 vom Orden erobert und zerſtört. Dusb. 
III cap. 177. 178. — Schloßberg bei Ragnit, 1 km ſ. ö. Ragnit am Memelufer. 
Gieſe bemerkt dazu: „Es findet ſich beſonders viel heidniſcher Mauerſchutt mit innig 
feſten Ziegelſtücken ohne Kalk auf der Burg B, deren Hauptwall w“ beſonders in der 
tiefen Höhlung rechts 8. In V Kohlen. Im ganzen Vorhof V von Kohlenſchutt 
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ſchwarze Erde untermiſcht mit (?) feſten Ziegeln ohne Kalk. In V’ und Y“ weniger 
Ziegel. Es ſcheint, als ob in w“ ein Gebäude und rechts B ein Keller geſtanden“. 
Abb. 71 nach Gieſe, Z. A. P. — P. M. K. 1 1893 Nr. 65. — Ragnit P. M. K. I 1893 
Nr. 102. — Willmantienen, 7 km w. von R. P. M. K. I 1893 Nr. 69. — Zei⸗ 
diſchken, 9 km ſ.ö. von R. P. M. K. I 1893 Nr. 104. 

Haus Ragnit. Um das Jahr 1277 eroberte und verbrannte der Vogt von Sam— 
land Thomas die Schalauer Burgen Raganita und das ihm am rechten Memelufer 
gegenüber liegende Ramige. Dusburg III cap. 177; 178. 

Auf der Stelle Raganitas baute 1289 der Landmeiſter Meinhart von Querfurt 
eine Burg, welche er Landeshut nannte, die ſpäter aber ihren urſprünglichen Namen 
Ragnit wiedererhielt; Dusburg ſagt, ſie hätte dieſen Namen nach einem Fluſſe er— 
halten (a fluvio vieino), den wir heute nicht mehr nachweiſen können. Dusburg III 
cap. 288. Berthold Brühaven, der ſpätere Komtur von Königsberg, wurde ihr Komtur. 

Wie dieſe Burg, deren e Ausbau in den Jahren 1397—1403 ſtatt— 
fand, ausgeſehen, wiſſen wir nicht. Im J. 1403 wurde ſie abgebrochen und ein ſtär— 
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Abb. 71. Lageplan des Schloßberges bei Ragnik nach Gieſe. 


keres Haus errichtet mit einem 15 tiefen, 60° breiten Burggraben. Der niederländiſche 
Ritter Lannoy, welcher ſie 1413 ſah, jagt: „Sy arxyvai a ung gros chastel et petite 
ville fermee de bois appartenant aux seigneurs de l'ordre de Prusse, nomme Ran- 
ghenyt.“ S. r. P. III 449. 

Gieſe, der fie vor dem verheerenden Brande 1828 ſah, ſchildert fie folgender— 
maßen: „Burg Ragnit. Im Außern mug erhalten. Im Innern gänzlich ums 
geändert (zu einer e neee Von der Umſchlußmauer hat ſich nichts erhalten. 

V. Vorburg. Von derſelben e nur Spuren des Fundaments der Mauer. 
Der Graben zum Teil. Ein Stück Mauer an der N. Seite und ein Turm et ſüdlich 
mit einem andren Dach. 

Ein Stück Wall zur Verſtärkung des Ganzen, auch nachdem Geſchütz in Gebrauch 
kam.“ Abb. 73 nach Gieſe. 

Das Haus Ragnit ſteht äußerlich — abgeſehen von der modernen Bedachung 
und den vielen durchgebrochenen Fenſtern — noch ſo da, wie es 1403 aufgebaut iſt. 
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Im Außeren bildet es ein Quadrat von ungefähr 60 m Seite mit3m ſtarken Ziegel⸗ 
mauern im gotiſchen Verbande. Der Eingang iſt von der W. Seite, von Granitſteinen, im 
Rundbogen geſchloſſen und war mit einem Fallgatter verſehen. Ein Spitzbogen aus Ziegeln 
über dem Eingange reicht bis ins zweite Stockwerk. Der Wehrgang iſt oben nach 1828 
in Kreuzverband angelegt. Wir geben einen Teil der Südfront wieder. Abb. 74. 

Von dem 1000 Quadratmeter Grundfläche haltenden Hofe aus kann man die 
Gewölbe des Kreuzganges noch an den Spitzbogen erkennen, welche in den 2 m ftarfen 
Umfaſſungswänden ſichtbar ſind, außerdem in den unter dem Dache eingebundenen 
Granitſteinen, welche, wie in Marienburg oder Raſtenburg, die Pfette für das ſteile 
Walmdach des Kreuzganges trugen. Abb. 75. f 

Das Innere iſt nach dem Brande 1829 im N., O. und W. Flügel zu einem 
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Abb. 73. Tageplan des Baufes Raanif nach Gieſe. 


Kreisgerichtsgebäude nebſt Gefängnis ausgebaut worden, wozu ſpäter noch der S. Flügel 
gezogen wurde. Alle Räume haben daher ſtatt der urſprünglichen Sterngewölbe Holz— 
balkendecken, und vielfach ſind die großen Räume durch eingeſchobene Zwiſchenwände 
geteilt. Wir können die einzelnen Räume daher nur vermutungsweiſe feſtſtellen. Der 
ſüdliche Flügel enthielt in ſeinem Hauptgeſchoſſe wahrſcheinlich das Refektorium und 
durch eine dazwiſchen gelegte Treppe (Lochſtedt) davon geſchieden die Kapelle. Daran 
ſchloß ſich im O. Flügel der Kapitelſaal. Der Komtur bewohnte den N. Flügel, während 
im W. Flügel das Dormitorium war. 

Vom Erdgeſchoß des N. Flügels iſt ein Raum gut erhalten, deſſen gedrungene 
Säulen ein faſt romaniſches Kapitell haben. Abb. 76. Daneben liegt jetzt die Ge⸗ 
fangenen-Küche, ebenfalls gewölbt. 


Abb. 72. Anſicht von Ragnit, 


„ phof. von Skeinwender-Cilſit. 
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Von der Vorburg iſt nur noch der zierliche und ſchlanke Turm in Ziegeln 
im gotiſchen Verbande vorhanden, der nach oben einzelne überkragende Stockwerke 
beſitzt und 1863 innen ausbrannte. Daher neues Dach und neue Aufgangstreppe. 
Abb. 77. 

Geſamtanſicht der Stadt: Hartknoch, Altes und Neues Preußen 1684 409 f. — 
Ein Plan bei Lukanus 1748 Mſe. — Schloß Ragnit, Kupferſtich J. L. von Baehr sc. 
A. P. Mappe II Nr. 1. 

Wappen: Nach dem Siegel von 1724 im Schildesfuße ein Fluß, auf deſſen 
mäßig hohem Steilufer ſich eine Stadt ausdehnt, welche Ragnit vorſtellen ſoll. Darüber 
ſchwebt der nicht ſtiliſierte preußiſche Adler und über dieſem das Auge Gottes. Dazu 
die Deviſe: Sub eis tuta Ragneta. 


Abb. 74. Anſichk des Bauſes Ragnik. 


Bei Siebmacher iſt irrtümlich das Wappen des Komturs dafür genommen. — 
Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. mit Tafel. 

Eine mittelalterliche Befeſtigung hat die Stadt nicht gehabt; Lukanus be— 
richtet, daß fie vom Könige Friedrich Wilhelm I. mit Paliſſaden umzogen wäre. 

Ob eine Pfarrkirche zu R. ſchon zur Ordenszeit beſtand, oder ob die Einwohner 
nur die Burgkapelle benutzten, iſt zweifelhaft. Im J. 1757 finden wir die Kirche ſamt 
der Stadt von den Ruſſen verbrannt. 

Die ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, wurde darauf 1772 auf derſelben 
Stelle, einer kleinen Anhöhe in der Neuſtadt, wieder gebaut, ein Ziegelbau, 41 m L, 
16 m br., mit rechteckigen Fenſtern. Der Turm wurde 1853 davor geſetzt, ungefähr 
30 m im Mauerwerk hoch mit einer 18 m hohen Spitze. 
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Im Innern über dem Mittelſchiff Tonnengewölbe von Brettern, die beiden 
Seitenſchiffe flache Bretterdecke. Von dem Inneren giebt unſere Anſicht 78 genügende 
Auskunft. 5 

Altar und Kanzel vereint; Rococokanzel zwiſchen je zwei auf hohen, orna— 
mentierten Unterſätzen (Abb. 79) aufſteigenden, kannelierten, korinthiſchen Säulen, die 
das überladen gekröpfte Gebälk tragen. Auf demſelben an beiden Seiten zwei Vaſen. 


Abb. 75. Burghof des Bauſes Ragnik. 


In der Mitte unterhalb des Gebälks der Schalldeckel. Oben ſteigen zwei Voluten 
auf, welche die Umrahmung für das Auge Gottes in Strahlen bilden. Darüber Ge— 
ſims mit drei Rococokartuſchen, die Inſchriften tragen. Zu beiden Seiten der Säulen 
das übliche Rankenwerk in Rococoform. 

In der Kartuſche an der Vorderſeite der Kanzelbrüſtung in lat. Majuskeln: 
Golt zu ehren haben an dieſer Kanzel die Bildhauerarbeik mach. laſſen Berr 
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Alexander Wilhelm Bulbeck, Königl. Preuß. Nrriſ. Einnehmer und deſſen Ehe- 
gattin Frau Regina Markha Bulbeckin. Ragnik den 25. Juli 1773. 

In der Rococokartuſche am Schalldedel: S. D. G. Inaugurirek in Michael 1771 
von DOlto Golkl. Piedler Erhpr. in Ragnit. 

Über der Glorie in der Kartuſche l.: C. J. C. Frahm Pr. Bildhauer 1772. — 
Kartuſche r.: E. A. Bering Maler Tilft 1859. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, neuerdings verſilbert, mit drei auf Kugeln ſtehenden 
Füßen: Berken die wie Lichter brennen kan man aus den Werken kennen 
Ragnit Anno 1767. 
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Abb. 76. Erdgeſchoß des Bauſes Ragnil. 


Orgelgehäuſe mit gutem Rococozierrat. An der mit geſchnitzter Krone auf 
blauem Sammetkiſſen ausgeſtatteten Kartuſche an der Orgelempore: „S. D. G. Dieſe 
Orgel, welche 900 R. Thaler gekoſtet, it dorch mild. Beytraege der Ragniſchen Stadt— 
vnd Land⸗Gemeinde erbawet vnd Dom. 1. Advent 1773 inavgvrirt worden vom Herr 
O. G. Fiedler Erzpr. vnd Herrn J. C. Wander Lith. Pfarrer“ u. ſ. w. 

Ein Olgemälde dieſes Erzprieſters Fiedler * 1714 + 1784 hängt an der 
O. Wand, r. vom Altare. 

Ein Grabſtein (dient als Vorſtufe zum Altar) des Amtsſchreibers Joachim 
Paiſen mit eingemeißeltem Kranz, worin MTB ſteht. 

8 
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Die Stadt hat nichts beſonders eigentümliches. Wir geben ſie nach einer Photo— 
graphie des Photographen Steinwender-Tilſit wieder. Abb. 72. 

Ausgezeichnete Ragniter: Johann Friedr. Reiffenſtein, * 1719 zu Ragnit; her⸗ 
vorragender Kunſtkenner; lebte mit Winckelmann und Hackert zu Rom, wo er 1793 
ſtarb. A. Hagen, A. M. IT 1865. Hennig nennt ihn im Pr. Archiv 1793 515 ff. Reifſtein. 


Nachrichten über das Kſpl Ragnit: 


Ragnit, Schloß und Stadt. Aus dem Mic. von Lukanus 1748 N. P. P. B. VI 1848 74 ff. — 
Harnoch, C. u. S. 1890 343 f. — v. Tettau u. Temme, Die Volksſagen Oſtpreußens u. |. w. 1836 167f. 


Abb. 77. Turm der Vorburg des Baufes Ragnil. 


Ruß, Marktflecken am Ruß, der von hier ab in drei Armen (Atmat, Skirwiet 
und Pokalna) in das kuriſche Haff ſtrömt; 7 km Lftl. ſ. w. von Heydekrug. 

Eine Pfarrkirche ſoll hier von 1583 ſtammen. Hennenberger kennt Ruß als 
„ein fein Kirchdorf“ 1595. Bis 1644 gehörte Karkeln, von 16571711 Schakunen 
als Tochterkirche zu ihr. 
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Am 23. März 1774 brannte die Kirche ab und erſt 1809 wurde die jetzige 
ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, erbaut. 

Die Kirche iſt ein Ziegelbau von 29 m Länge und 11 m Breite; im O. iſt ein 
langgeſtrecktes Achteck von 5,5 m Länge als Konfirmandenſaal angebaut. Im W. ift 1827 
ein nicht vollendeter Turm von 8 m Seite, unten aus Feldſteinen, oben aus Ziegeln 
im Kreuzverband, mit achteckigem, ſpitzen Schindeldach, vorgebaut. 

Die Strebepfeiler am Langhaus und Oktogon ſtammen von 1838 und 1854. 
Rundbogige Fenſter mit Pilaſtern; rechteckige Thüren mit halbrundem Oberlicht. 

Altar und Kanzel vereint, in Empireformen, weiß mit gold. 


Abb. 78. Anneres der Kirche zu Ragnit. 


Altarleuchter von Meſſing: Rund 1637 Nickel. Berman. Darunter: Michel 
Tieb. Abraham Spell. 

Glatter Kelch, geſchenkt von Kuvert 1776; Tilſiter Arbeit. — Krankenkelch nebſt 
Patene; Königsberger Arbeit. 

Zwei litauer kleine Decken von 1814 mit geſticktem Chriſtus. 

Meſſingne Taufſchüſſel mit dem getriebenen h. Chriſtophorus; darum zweimal 
gotiſche Minuskeln. Nur ſchmaler Rand mit eingeſtanzten, fiſchblaſenähnlichen Or— 
namenten. 

Orgelgehäuſe mit unſchönen Barockornamenten; Adler als Krönung. 

Sehr großer Kirchhof um die Kirche. 


gr 
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Aus Skirwiet, 5 km Pftl. ſ. w. von Ruß, bringen wir eine Geſamtanſicht des 
Hauſes des Herrn Klotze, Abb. 80, ſowie den Giebelſchmuck des Herzum'ſchen 
Hauſes, der nicht in der reichen Sammlung litauiſcher Giebelverzierungen von Frölich, 
3. A. J. III 1893 vorhanden iſt. Abb. 81. Über beides vgl. das letzte Heft. 


Nachrichten über das Kſpl Ruß: 
Harnoch, C. u. S. 1890 289. 


Abb. 79. Säulenſochel am Alkare zu Ragnif. 


aalau, königl. Domänenamt und Vorwerk, auch kölmiſch Dorf, 17 km Lftl. w. 
von Inſterburg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Saalau: 


Charlottenberg, 2 km ſ. w. von S. P. M. K. I 1898 Nr. 124. — Saalau, V. A. 
J. 1893 12 Nr. 77. — Simohnen, 2 km ſ. w. von Saalau V. A. J. 1893 4 Nr. 24. 

Das Haus Saalan, im Beſitz des ſamländiſchen Domkapitels, wird 1376 zuerſt 
erwähnt. Toeppen, Geographie 1858 219 (Wigand 216 und Lindenblatt 37). Das Haus hat 
nach Sufanus II 179 Mſe. der Hm. von Wallenrodt 1393 gebaut, an einer Stelle, wo 
nach Hennenberger, Ercl. 1595 404 die Preußenburg Woſtopolo geſtanden habe. Voigt, 
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Geſch. Pr. I 99. Lukanus berichtet, daß Wallenrodt es „zur Hemmung der feindlichen 
Einfälle gegen die Schalauer in bequemer Lage berichten und mit Brücken und Gräben, 
die aber trocken und nicht tief, ſondern mit Geſträuch bewachſen ſind, befeſtigen laſſen.“ 
Nach der Säkulariſation 1525 wurde es den Domherren zum Lebensunterhalte ein— 
geräumt und es wird Kammeramt. 

Gieſe berichtet in den Jahren 1826—1828: „Burg Saalau, deren Haupthaus 
(Südfront) und Weſtfront ſich ziemlich erhalten. Die öſtliche Front an der äußeren 
Seite noch 40—45 hoch; an der inneren Seite 15—20“ und noch ſtarke Mauer; iſt 
mit noch ſehr brauchbaren Schießſcharten verſehen. Die Nordfront iſt etwas umgeändert. 

V. Vorburg. Wall und Graben (ſchon faſt eben, beſonders die weſtliche Seite) 
und Paliſſaden.“ Abb. 82. 


Abb. 80. Baus zu Skirwiek. 


Das Haupthaus wird jetzt in ſeinem Kellergeſchoß zu einer Käſerei, das Haupt— 
geſchoß zu Wohnungen benutzt; die beiden andren Gebäude zu landwirtſchaftlichen 
Zwecken. Der n. Flügel diente früher zur jetzt eingegangenen Brennerei und Brauerei. 
Über dem w. Flügel war noch in dieſem Jahrhundert ein zweites, jetzt weggebranntes 
Geſchoß, in dem der damalige Domänenpächter wohnte. Darunter war ein Marſtall. 

Das Haupthaus mag ungefähr 42 mul. geweſen ſein (ſeine öſtliche Giebelſeite 
iſt nicht mehr vorhanden), ſeine Breite beträgt 12,3 m. Das Erdgeſchoß Feldſteine, 
dann Ziegel im gotiſchen Verbande mit glaſiertem Rautenmuſter. Statt der ſpitzbogigen 
Fenſter jetzt überall rechtwinklige, nur an der S. Front noch zwei ſpitzbogige Blenden 
zu den Seiten des rundbogigen Eingangs aus Granitſteinen mit Fallgatter. Über dem 
Hauptgeſchoß ein vertiefter, geputzter Fries. Darauf folgen die faſt überall vermauerten 
ſtichbogigen Offnungen des Wehrganges. Darüber ein aus Platte, Viertelkreis und 
Plättchen beſtehendes Geſims. Der Weſtgiebel war abgetreppt mit übereckgeſtellten 
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Pfeilerchen. Abb. 83. Mauerſtärke 2,5 m. Durch das Eingangsthor, welches an 
ſeinen Längswänden je zwei Rundbogenniſchen auf einem Pfeiler aufſetzend hat, alſo 
wahrſcheinlich gewölbt geweſen iſt, gelangt man in den Hof, der in der Mitte ſeinen 
Brunnen hat. Von ſeinem ehemaligen Kreuzgang ſieht man nur noch ſchwache Spuren 
an der N. Front des Haupthauſes; Abb. 84. Mauerſtärke 1,9 m. Das Innere ent- 
hält jetzt mehrere große Zimmer nebſt einer breiten und langen Flur, iſt alſo gänzlich 
verändert. Der Domänenpächter, Oberamtmann Gerlach, ſagte uns, daß in dem 
kleinen Thorzimmer über dem Burgeingang, ſowie auch ſonſt ſchöne Verzierungen unter 


Abb. 81. Giebelſchmuck zu Skirwiel. 


dem Putze vorhanden wären. Eigentümlich berührte uns das alte eichene Dachgeſtühl, 
das noch ſo feſt iſt wie vor 500 Jahren. 

Rechtwinklig ſtößt auf das Haupthaus das ſog. Marſtallsgebäude. In der 
Außenfront von Feldſteinen bis über Manneshöhe, dann von Ziegeln mit Rauten— 
muſterung gebaut. Unten ſpitzbogige Blenden, oben Schießſcharten. In der Hoffront 
Ziegel im Kreuzverbande. Es iſt ungefähr 38 mul, 8 m br. An dem Nordende 
dieſes Gebäudes ſcheint eine Pforte nach der Vorburg hinausgegangen zu ſein. 

Im N. liegt das Brauhaus mit einem turmähnlichen Ausbau. Der große Bogen, 
den unſere Abb. 85 zeigt, iſt wohl ſpäter durchgebrochen. Außenwand Feldſteine faſt 
bis oben; Hofwand Ziegel in gotiſchem und Blockverbande. Die öſtliche Seite liegt 
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in Ruinen. Hieran ſchließt ſich der Parcham und die Außenmauer. Dann folgt der 
Mühlenteich mit der jedenfalls frühzeitig angelegten Waſſermühle. 

Eine Kirche ſoll ſchon vor der Reformation beſtanden haben. Ev. Pfarrer kommen 
ſeit 1540 vor. Lukanus berichtet 1748, daß „das Kirchengebäude ſamt ſeinem Turm 
gar ſehr baufällig und längſt ein neues erfordert hat“. Zur Zeit des ſiebenjährigen 
Krieges wurden Kirche und Pfarrhaus als ruſſiſche Lazarette benutzt und nach ihrem 
Abzuge beide verbrannt. 

Die jetzt ſtehende ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, iſt ein geputzter Ziegel— 
bau, ungefähr 21 m l., 11 m br. Ohne Turm. Wetterfahne im O.: E. S. den 
2. Au 1760. Je fünf Fenſterachſen im Stichbogen. Glockenhaus aus unausgemauertem 
Fachwerk ſteht frei im N. O. der Kirche. 


Abb. 82. Lageplan des Bauſes Saalau nach Gieſe. 


Kleiner Kelch, ſilbern, mit gravierten Renaiſſanceornamenten und getriebenen 
Blumen: Johan Friefe 1651. — Silberner Kelch mit Baluſterfuß; Königsberger 
Arbeit: Gott zu Ehren hat dieſen Relch der Salauiſchen Rirchen geſchenkel 
Martin Maps Rönigsberg Anno 1710 d. 8. January. — Patene vergoldet: 
Chriſtoph Makhiakis . Anna Darkavalſche. — Silb. Oblatendoſe mit Roſe auf 
dem Deckel und einem Wappen mit zwei gekreuzten Schlüſſeln (Schimmelpfennig?). 
Stempel: S. K. 

Nachrichten über das Kſpl Saalau: 
Burg: A. Horn, Saalau. Wilhelmi Inſterburg. — Kirche: Harnoch, C. u. S. 1890 301 f. 


Saugen, königl. Dorf an der Kunſtſtraße von Heydekrug nach Memel, 14 km 
Lil. n. von Heydekrug; hieß 1785 auch Matz Mantrum. 
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Das Kirchſpiel iſt erſt in dieſem Ih. gegründet. Die ev. Pfarrkirche, königlichen 
Patronats, 1853 —1857 gebaut. 


Nachrichten über das Kſpl Saugen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 289. 


Schakunen, meliertes Dorf nahe dem Rußſtrom, 18 km Lftl. ſ. von Heydekrug. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schakunen: 
Perkunen, 3 km £ftl. ſ. w. von S. P. M. K. 1 1893 Nr. 66. 


Abb. 83. Baupkhaus Saalau. 


In S. wurde als Tochterkirche von Ruß 1675 eine Kirche gebaut, die 1711 
von Ruß getrennt und zugleich Mutterkirche von Karckeln (bis 1838) wurde. 

Die jetzige ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt 1745 von Feldſteinen mit 
hölzernem Dachreiter erbaut. Außen und innen einfach. 

Zwei zinnerne Altarleuchter: Für die Kirche Schakuhnen 1830. 

Tauftiſch ſechseckig mit Studreliefs: Simeon mit dem kleinen Jeſus. — Die 
Verkündigung Mariä. — Johannes' Taufe. — Chriſti Taufe. — Flucht nach Agypten. — 
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Simeon mit Hanna (?). — An den Ecken Löwenköpfe. Oben und unten Kartuſchen. — 
Auf dem Schalldeckel des Tauftiſches der Auferſtandene (mit den ihn umgebenden 
Kriegsknechten) auf einem Totenkopfe ſtehend, mit einer Schlange, die ſich um einen 
Stab in ſeiner Hand windet. Abb. 86. 

Orgelgehäuſe mit Barockornamenten der Spätzeit. 


In Schillgallen, 1 km Lftl. w. Schakunen, der h. Dreieinigkeit geweihte katholiſche 
Kirche, unter dem Patronate des Biſchofs. 


Nachrichten über das Kſpl Schakunen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 290. 
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Abb. 84. Boffeite des Baupkhauſes Saalau. 


Schillenen, königl. Bauerdorf, 20 km Eftl. n. ö. von Pillkallen, bei Goldbeck 
auch Skaisgirren genannt. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schillenen: 


Heidlauken, 2 km n. von S. P. M. K. I 1893 Nr. 50. — Wisborienen, 6 km n. 
von S. Auf einer Inſel der Szeßuppe von einem Wohngebäude der Steinzeit Stein— 
hämmer im Prov. M. l 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt 1791 erbaut, 1796 eingeweiht. Einfach. 


Nachrichten über das Kſpl Schillenen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 337 f. — Schnaubert, Stat. Beſchr. d. Kr. Pillkallen 1894 105. — 
Preuß. Archiv 1796 VII II ff. 
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Schirwindt, Immediatſtadt ſeit 1725, an der Szeßuppe und Schirwindt, 
Grenzort mit Rußland, 22 km Lftl. ö. von Pillkallen. Der Schirwindtfluß iſt 
S. r. P. II 685 Serwynte, daſelbſt 690 Sirwinte genannt. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schirwindt: 
Dwariſchken, 5 km n. n. ö. von S. P. M. K. I 1893 Nr. 70. — Schirwindt, 
P. M. K. I 1893 Nr. 70. — Im Schirwindtfluſſe, Steinhammer im Prov. M. 
Das Kſpl Schirwindt iſt 1549 gegründet; Arnoldt, Kurzgef. Nachrichten v. allen ſeit 
d. Reformat. an den luth. Kirchen in Oſtpreuſſen geſtandenen Predigern 1777. Aus dem Kirchdorfe 


Abb. 85. Ehemalige Brauerei des Bauſes Saalau. 


erhob es Friedrich Wilhelm I. 1725 zur Stadt, indem er zwanzig Häuſer auf königliche 
Koſten erbaute. 

Wappen der Stadt. Die Stadt beſitzt kein eigentliches Wappen und führt 
den ſtiliſierten preußiſchen Adler im Siegel. 

Die erſte ev. Pfarrkirche, deren Patron jetzt der König iſt, brannte ab; die Ge— 
meinde war Tochterkirche von Willunen geworden. Pfarrer Reimer baute im J. 1695 
die neue Kirche fertig, die mit Stroh gedeckt war und einen kleinen Turm hatte. 

König Friedrich Wilhelm IV. bei ſeiner perſönlichen Anweſenheit in Schirwindt 
am 7. Juni 1845 ordnete einen Neubau an, der in den Jahren 1848-1852 aus⸗ 
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geführt werden ſollte, aber wegen der politiſchen Unruhen erſt 1850 unter Leitung des 
damaligen Kreisbaumeiſters Knorr in Angriff genommen werden konnte. Die Baupläne 
ſind durch Stüler in Berlin 1845 entworfen und vom damaligen Kreisbauinſpektor 
von Roux in Gumbinnen weiter bearbeitet worden. Am 14. September 1856 wurde 


Abb. 86. CTaufliſch zu Schakunen. 


die Kirche im Beiſein Friedrich Wilhelms IV. (an Stelle des ehemaligen Rathauſes) 
als Emanuelkirche eingeweiht. 

Beſchreibung der ſtattlichen, gotiſchen Kirche in Schnaubert, Stat. Beſchreib. d. Kr. 
Pillkallen 1894. 


124 Schirwindt. — Schwarzorth. 


Das Kſpl Schirwindt iſt das öſtlichſte Deutſchlands: Schilleninken liegt 
4032 25“ ö. L. von Ferro; unter faſt gleicher Linie liegt das Rittergut Dwariſchken. 
Nachrichten über das Kſpl Schirwindt: 


Harnoch, C. u. S. 1890 338 f. — Schnaubert, Stat. Beſchreib. d. Kr. Pillkallen 1894 5; 101 f. — 
Kurſchat, D. Stadt Schirwindt, 1857. — v. Plehwe, Nachr. über Dwariſchken in S. d. A. P. 1886/87 36 ff. 


Schwarzorth, königl. Fiſcherdorf, jetzt Badeort, 18 km Lftl. ſ. von Memel, 
auf der kuriſchen Nehrung. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schwarzorth: 


Bei den ſeit einigen Jahren eingegangenen Bernſteinbaggereien der Herren 
Stantien & Becker haben ſich mehrere menſchliche Geſtalten aus Bernſtein geſchnitten 


Abb. 87. Deu-Rarwaiten bei Schwarzorkh. 


gefunden, die ſich im Stantien und Becker'ſchen Bernſtein-Muſeum in Königsberg be— 
finden. Über dieſes ſehr lehrreiche und höchſt ſehenswerte Muſeum ſ. Schlußheft. — 
P. M. K. I 1893 Nr. 15. 16. 17. 18. 32. 39. 52. 58. 61. 70. 72. 73. 247. 249 II 75. Bezzenberger, 
a. a. O. 165 ff. Das Prov. M. hat eine Menge aus dieſem Kſpl ſtammende Altertümer. 

Die ev. Pfarrkirche, deren Patron der König, wurde 1794 von Karwaiten 
(ſ. Nidden) übergeführt. Sie war aus Holz errichtet, mit Stroh gedeckt und hatte ein 
Tonnengewölbe aus Brettern. Sie brannte 1878 ab und an ihrer Stelle wurde eine 
gotiſche Kirche aus Backſteinen errichtet. 


In Neu-Karwaiten, 2 km Lftl. ſ. von Schwarzorth, lettiſche Fiſcherhäuſer, 
Abb. 87. S. das letzte Heft. 


Nachrichten über das Kſpl Schwarzorth: 


Harnoch, C. u. S. 1890 166. — Bezzenberger, Die kuriſche Nehrung und ihre Bewohner. 
Stuttgart 1889. 


Skaisgirren. — Smaleninken. — Stallupönen. 125 


Skaisgirren, königl. und adliges Dorf, 19 km Lftl. ſ. von Heinrichswalde; 
lit. Skaisgirren S Lichtenhain. 

Das Kſpl wurde 1693 gegründet und in einer Hütte gepredigt, welche bis 1713 
ſtand, wo ein Sturm ſie umwarf. Dann wurde eine Kirche gebaut, die bis 1757 
hielt, worauf der Gottesdienſt in der Widdem gehalten wurde, bis 1759 die Kirche 
notdürftig wiederhergeſtellt war. 

Die jetzige ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, iſt 1773 gebaut, 29 ml., 15 m br., 
Sakriſtei im O., Vorhalle im S., Turm im W. vorgelegt; Feldſteinbau mit vielen 
Feldſteinbrocken mit Ziegelecken; ſieben Fenſterachſen, im Stichbogen geſchloſſen; Thüren 
im Halbkreis. Bei dem Orkan 1818 war der Turm aus dem Lot gewichen und mußte 
1827 teilweiſe abgetragen und mit einem Notdach verſehen werden. Turm aus Ziegeln 
im Kreuzverbande. Der ſchlanke, achteckige Dachreiter iſt 1850 darauf geſetzt, deſſen 
Spitze mit Zinkblech umkleidet iſt. 

Im J. 1807 wurde die Kirche in einen Pferdeſtall verwandelt; Napoleon hatte 
ſeine Wohnung in der Widdem. 

Kanzel über dem Altar. Die h. Geräte 1807 geraubt. 


Nachrichten über das Kſpl Skaisgirren: 
Harnoch, C. u. S. 1890 328 f. 


Smaleninken, Marktflecken, früher königliches Bauerdorf, Grenzort mit 
Rußland; Schmallenincken-Augſtogallen bei Goldbeck, 36 km Lftl. 6. von Ragnit, an 
dem Grenzfluß Schwentoge; lit. ſmalininkas — Teerbrenner. 

Eine ev. Pfarrkirche ſeit 1878; das Kſpl 1845 von Wiſchwill abgezweigt; Patron 
der König. 

Nachrichten über das Kſpl Smaleninken: 

Harnoch, C. u. S. 1890 344f. 


Stallupönen, ſeit 1722 Immediatſtadt und ſeit 1818 Kreisſtadt. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Stallupönen: 


Enskemen, 4 km w. St. P. M. K. I 1893 Nr. 70. 

Stallupönen hat als großes Dorf ſchon in heidniſcher Zeit beſtanden. Die 
landläufige Anſicht, daß ſein Name von ſtalas (der Tiſch) und pienas (ungenießbare 
Milch) herkomme und dem Umſtande ſeine Entſtehung verdanke, daß dem Begründer der 
Stadt, Friedrich Wilhelm I., hier auf einem Tiſche Milch vorgeſetzt wurde, iſt hinfällig. 

Moßeik leitet 1892 den Namen Stallupönen von ſtalas und upe (Fluß) her, 
„alſo etwa: Tiſchflußortſchaft. Dieſe Deutung führt uns ebenfalls in die altheidniſchen 
Zeiten zurück, da hier, ungefähr an der Stelle des Cabalzar'ſchen Hotels, ein ſteinerner 
Opfertiſch neben einem Götzenbilde aufgeſtellt war, an welchem ein Flüßchen, deſſen 
Lauf ſich in und hinter dem Hotelgarten noch ziemlich nachweiſen läßt, vorüberfloß. 
Hier verſammelten ſich noch bis zum Jahre 1730 am Himmelfahrtstage viele Tauſende 
von Litauern.“ Moßeik, 1892 5. 
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Durch eine Hungersnot mit darauf folgender Peſt 1709 waren Dorf und Um— 
gegend faſt entvölkert. Friedrich Wilhelm I. nahm ſich des verödeten Landes an und 
ſchickte Anſiedler aus Deutſchland (Naſſauer und Franken) und der Schweiz. Be— 
ſonders zahlreich ließen ſich aber die 1732 aus ihrer Heimat vertriebenen Salzburger 
hier nieder, deren Nachkommen einen bedeutenden Hauptteil der Bevölkerung in der 
Stadt und der Umgegend bilden. 

Zur Stadt 1722 erhoben, erhielt es vom Könige Friedrich Wilhelm J. folgendes 


Abb. 88. Stallupönen, Bauskhür Goldaperſtraße 14. 


Wappen: In einem größeren Schilde befindet ſich ein kleinerer, worin ein 
einfacher, viereckiger Tiſch. Über dem kleinen Schilde, deſſen Seiten mit Eichen— 
zweigen geſchmückt ſind, ſteht der nicht ſtiliſierte preußiſche Adler. Beckherrn, A. M. 
1892 248 ff. Taf. XIII. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, wurde zuerſt auf Befehl des Herzogs 
Albrecht durch den Inſterburgiſchen Schloßhauptmann von Pein (1525-1575) oder 
nach Toeppen, Geogr. 1858 270 erſt 1589 errichtet. Es war eine hölzerne mit einem 
1638 geſchnitzten Altare, „daran zehn Bilder gemalen und vergüldet“ waren; auf dem— 
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ſelben befanden ſich zwei hölzerne, gedrehte Leuchter, „ein Altartuch mit Bildniß 
Chriſti am Kreuz, mit zwei Marienbildern, und mit allerlei Farbenſeiden ausgenähet.“ 
Ein zinnerner Kelch und „Flaſchchen zu den Kranken“. 

Dieſe Kirche brannte 1719 ab, vier Jahre darauf wurde der Grundſtein zu einer 
neuen gelegt, welche 1726 eingeweiht wurde. Gabriel Engel's Predigt bey ſolenner Einweihung 
der von Grund auf neu gebauten Kirche der Königlichen Stadt St., jo anno 1726 vollzogen wurde. 

Dieſe Kirche iſt maſſiv von S. nach N. erbaut, abgeputzt, ſchließt aus dem Achteck, 
an welches noch eine aus dem Achteck ſchließende Sakriſtei angebaut iſt, und hat ſamt 
dem durch Blitz zerſtörten, 1770 wieder aufgebauten Turm die Geſamtlänge von 42,8 m, 
bei einer Breite von 13,65 m. Der Turm beſteht in ſeinem oberen Teil aus Fach— 
werk, welches einmal abſetzt und mit einer welſchen Haube von Schiefer gedeckt iſt. 
Adler als Krönung. g 

Thüren und Fenſter im Rundbogen. Im Innern ſehr einfach. Flache Holzdecke. 
Altar mit der Kanzel vereint, mit vier doriſchen Säulen. Glatter Kelch; Königsberger 
Arbeit. — Neue Taufſchale von den Salzburgern bei ihrem Einwanderungsjubiläum 
1832 geſtiftet. — Orgel mit hübſchen Rococoornamenten. 

Wiederherſtellung der Kirche 1814. — 1857/59, wobei die vor dem Turme liegende 
Rampe gebaut wurde. 1882/85. 

Die Stadt beſteht jetzt aus der Altſtadt (Goldaper und Polniſche Straße und 
Alter Markt) und der Neuſtadt mit noch größerem freien Platze. 

Das Rathaus wurde im J. 1733 vom Könige der Stadt geſchenkt. Im J. 1793 
umgebaut. Einen umfaſſenden Neubau erfuhr dasſelbe im J. 1878. 

Goldaper Str. 14 hübſche Thür mit ſchmiedeeiſernem Klopfer aus dem Ende 
vorigen Jahrhunderts. Abb. 88. Ebenfalls eine ſolche Thür Altſtädtiſcher Markt 14. 
Hübſcher ſchmiedeeiſerner Thürgriff in dem kleinen Erdgeſchoßhauſe neben der Kirche, 
Schirwindter Str. 30. 


Nachrichten über das Kſpl Stallupönen: 


P. P. B. 1836 XV 145 ff., 384 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890, 359 f. — Moßeit, Geſch. 
d. Stadt St. 1892. 


Szabienen, Klein-, adliges Kirchdorf, 10 km Lftl. ſ. von Darkemen, 
heißt jo nach dem poln. zaba der Froſch, Fröſchweiler; es liegt unweit der Angerap 
an dem unteren Szabiener See; 1785 auch Stibricken oder Stobricken von Goldbeck 
genannt. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Szabienen: 


— 


Angerap, 1 km Lftl. w. von S. P. M. K. 1893 Nr. 81. 82. — Gruneiken, 
11 km Pftl. ſ. ö. von S. Römermünzen; Steffenhagen, A. M. I 1864. 

Von Sz. 1 km ſ. w., an der kleinen Brücke, wo die Kunſtſtraße nach Angerburg 
aufhört, fand Dr. Heydeck 1894 einen Pfahlbau. 

Da wo die Drengfurter und Nordenburger Grenze zuſammenſtießen, lag das Dorf 
Schabin. Der Herzog Albrecht verſchrieb hier am 4. Juni 1562 einen freien Krug 
nebſt vier Freihufen an Melchior Dennemark. Angeraper Archiv-Urk. Nr. 13. Hier ſollte 
auch ein Pfarrdorf gegründet werden. Nach Rogge, a. a. O. 5 f. 
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Die Kirche wurde auf Befehl des Herzogs Albrecht durch den Inſterburgiſchen 
Schloßhauptmann von Pein (1525 —1575) in den Jahren 1565—1575 erbaut und 
von der Inſterburger 1609 abgezweigt. Seit 1618—1729 war das Patronatsrecht in 
Händen der Familie von Rapp, ſeit 1729 in denen der Herren von Farenheid. Dieſe 
erſte Kirche war nur von Fachwerk. 

Die jetzt ſtehende ev. Pfarrkirche iſt maſſiv 1817 von Herrn von Farenheid 
gebaut; 1864 wurde das Innere wiederhergeſtellt. Das Außere einfach. Der unvollendet 
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Abb. 89. Alkar und Kanzel in Szabienen. 


gebliebene Turm ſcheint noch vom alten Bau herzuſtammen. Die Eingangsthür in 
denſelben im Spitzbogen. Wetterfahne von 1746 mit dem von Creytzenſchen Wappen: 
i e e 

Im Inneren Stichbogengewölbe von Brettern im Mittelſchiff, das auf 1865 
eingezogenen, eichenen, doriſchen Säulen ruht; in den Seitenſchiffen flache Bretterdecke. 

Altar und Kanzel vereint, aus der alten Kirche; XVII. Ih. Die Predella hat 
nur Goldleiſten; früher mag ſie wohl ein Abendmahl getragen haben. Kanzel aus 
dem Achteck geſchnitzt, mit gewundenen, korinthiſchen Säulen auf den Ecken, in den 
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Feldern geſchnitzte Apoſtelgeſtalten. R. und l. von ihr je zwei gewundene, mit Wein— 
laub verzierte, korinthiſche Säulen, darüber das verkröpfte Gebälk. Zwiſchen den Säulen 
ſtehen in Niſchen l. Moſes, r. Johannes der Täufer. Auf dem Gebälk über den Säulen 
vier Engelgeſtalten. Darüber der Schalldeckel. 

Hinter den Engeln ſteigt ein zweites Geſchoß zwiſchen zwei gewundenen, korin— 
thiſchen Säulen auf, mit verſchiedenen, holzgeſchnitzten Figuren gekrönt. In der Mitte 
der Kruzifixus. Alles ungeſtrichen. Abb. 89. 

Altarleuchter von Zinn, auf je drei Kugeln ſtehend. 

Große, meſſingne, getriebene Taufſchale, in der Mitte die Verkündigung Mariä. 
Darum ſinnloſe, gotiſche Minuskeln. Hirſche und Hunde, welche auch auf dem Rande 
wiederkehren. Auf dem Rande eingepunzte Sterne. 

Die zwei Glocken hingen früher auf dem Turme der reformierten Kirche zu 
Groß-Beynunen, Kſpls Trempen; dieſe Kirche wurde im J. 1817 abgebrochen und Herr 
von Farenheid ſchenkte die Glocken nach Szabienen. Sie enthalten das Dönhofſche 
Wappen und ſind 1760 von Mauer in Berlin gegoſſen. 


Horn, Friedr. Tribukait's Chronik (des Dorfes Chriſtiankemen), Inſterb. 1894. Chriſtian— 
kemen, 4 km Pftl. n. n. w. von Sz. 


Nachrichten über das Kſpl Szabienen: 

Rogge, Seid. d. Kreiſes u. d. Diözeſe Darkemen 1873. — Harnoch, C. u. S. 1890 274. 

Zu dem Kſpl Szabienen gehört ein Herrenſitz von ſolcher Eigenart und von fo 
großer Bedeutung für Oſtpreußen, wie ihn unſeres Wiſſens keine der andren Provinzen 
aufzuweiſen hat, und auf den, wenngleich er erſt ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts ent— 
ſtanden iſt, eben um ſeiner großen Bedeutung willen, hier ganz beſonders hingewieſen 
werden muß. 

Das Schloß Klein-Beynunen (9 km Lftl. n. w. von Sz.), ein Bau von wohl— 
thuender Einfachheit in heute freilich ſchon überholten Renaiſſanceformen, bildet mit dem 
dasſelbe umgebenden kleinen, aber ausgeſucht ſchönen Park, der darin befindlichen 
doriſchen Säulenhalle (leider im Verfall begriffen) und dem kleinen doriſchen Tempel, 
der Stätte der Laokoongruppe, ein Ganzes, deſſen einheitlicher Eindruck nur wenig 
durch ein rotes Bauwerk geſtört wird, welches als verfehlte Burg des Deutſchen Ordens 
eine Scheune umkleidet. 

Den Hauptwert der ganzen Anlage birgt aber das Innere des Schloſſes, eine 
reiche Sammlung von Abgüſſen antiker Bildwerke, ſowie Nachbildungen in Marmor 
von der Meiſterhand A. Wolf's, wie ſie in ſolcher Reichhaltigkeit wohl ſchwerlich wieder 
in Privatbeſitz ſich vorfindet und die eben deshalb von ſolcher Bedeutung für die 
Provinz iſt, weil der 1888 verſtorbene Schöpfer und Beſitzer Fritz von Farenheid 
in anerkennendſter Weiſe dieſelben dem geiſtigen Leben ſeiner Heimat dienſtbar machte, 
indem er an beſtimmten Tagen ſie für jeden Beſucher freigab und durch teſtamentariſche 
Beſtimmung Vorſorge getroffen hat, daß auch ferner ſein Werk in ſeiner Einheitlichkeit 
erhalten und für jedermann geöffnet bleibt. 

Außer der Antikenſammlung, die in zwei großen Sälen aufgeſtellt iſt, ſind Samm— 
lungen vortrefflicher Gemälde (Originale und gute Kopien) und ausgezeichneter Kupfer— 
ſtiche vorhanden und in gleicher dankenswerter Weiſe dem Beſuch geöffnet. 
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Im Park, der durch Statuen und Gruppenbildwerke reich geſchmückt wird und 
der dadurch als eine Fortſetzung der Antikenräume im Innern des Schloſſes erſcheint, 
befindet ſich das Grab des Erbauers nebſt dem ſeines Freundes Salpius, in 
deren Mitte (wie auf dem Grabe der beiden Humboldts in Tegel) die Thorwaldſen'ſche 
Hoffnung auf einer Säule einen würdigen und ſchlichten Schmuck der Begräbnisſtätte 
bildet. 


Das Grabmal zweier Vorfahren dieſes Herrn v. Farenheid liegt 2 km ſ.ſ.w. 
von Szabienen im Walde. Abb. 90. Näheres über die von Farenheid's in Rogge, 
Geſchichte des Kreiſes und der Diözeſe Darkemen, 1873. 


Abb. 90. Grabmal des Kriegsrals von Jarenheid. 


Nachrichten über Klein-Beynunen: 


Fritz v. Farenheid, „Beſchreibendes Verzeichniß der im Antikenſaale zu Beynuhnen befindlichen 
Abgüſſe nach Antiken nebſt einem einleitenden Aufſatz über die Grundideen griechiſcher Religion und Ethik, 
Berlin 1854. — Dasſelbe, zweite ſehr vermehrte Auflage, Königsberg 1873. — von Blujack) 
Rlamberg), Beynuhnen, eine Kunſtſchöpfung in Litauen, Separatabdruck aus der Zeitſchr. f. bildende 
Kunſt, 1868. — M. Hecht, Beynuhnen, eine Kunſtſchöpfung in Litauen, Norddeutſche Allgm. Ztg. 1892 
Nr. 358, 360, 362, 364, 366. — M. Hecht, Führer durch Beynuhnen, eine Kunſtſchöpfung in Litauen, 
1892, mit geſondertem „Anhang“. 


Szillen. hl 


Szillen, meliertes Dorf, 16 km Lftl. j.w. von Ragnit. Lit. ßillas — Heide. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Szillen: 


Gieſe giebt eine „Feſte ſüdöſtlich von Szillen“ an, die wir nicht finden konnten. 
N. ö. teilt die Kunſtſtraße den Mühlenberg, auf deſſen nordweſtlicher Hälfte der Kirchhof 
von Sz. iſt. Dieſer Ort könnte wohl ein Burgberg ſein. 

Die Kirche zu Sz. ſoll 1629 erbaut ſein. Die jetzige 

ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt 1701 erbaut, geputzter Backſteinbau, 27 mel, 


Abb. 91. Altar und Kanzel in Szillen. 


13 m br., mit einem ſpäter durch die Familie Raabe (aus Rablauken, 7 km ſ.w. Sz.) 
angebauten, aus dem Achteck ſchließenden Anbau im O. von 10 m Länge, der, ur— 
ſprünglich als Grabgewölbe beſtimmt, jetzt den Chor der Kirche mit angebauter Sakriſtei 
und Taufkammer bildet. Der im O. vorliegende Turm von 8 m Seite ſtürzte bei dem 
Orkan von 1818 auf die Kirche und zertrümmerte ſie teilweiſe. Wiederaufbau 1819. 
Turm 1827 hergeſtellt als viereckiger Bau mit Rundfenſter und achteckiger, mit Schindeln 
gedeckter Spitze. Wetterfahne von 1827 ein Adler, daneben 1701. — Je fünf Rund— 
9 * 
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bogenfenſterachſen. Thür an der Vorhalle im S. ſtichbogig. Darüber am Voluten— 
giebel ein Sandſteinadler mit Krone, darunter ſteht: 
Preußens König Fridrich I hal dies Gokkes Baus gebauel. 
Dieſes if ſein erſtes Baus als man ihn den Erſten ſchauel. 
Darüber: 
Goll erhalt den Erſten König und dies neue Goffes Baus. 
Bring Er bis zum Iekfen Tage uns zur Gnad und Segen aus. 
Das Innere hat ein vergipſtes Tonnengewölbe aus Holz, die Seitenſchiffe ſind 
flach gedeckt. 
Altar und Kanzel vereint, zweigeſchoſſig, mit gewundenen, korinthiſchen Säulen, 
Apoſtelgeſtalten u. ſ. w. Krönung: der Erlöſer; Abb. 91. 
Ein Chorſtuhl (Beichtſtuhl) mit gewundenen korinthiſchen Säulen, welche die 
verzierte Überdachung tragen. 


Nachrichten über das Kſpl Szillen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 345 f. 


Szirgupönen, königl. Vorwerk, 10 km Lftl. ö. von Gumbinnen, an der Piſſa. 
Lit. Szirg-up⸗önen S die am Roßbach Wohnenden. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Szirgupönen: 

Pabbeln, 5 km Lftl. n. von Sz. P. M. K. 1893 1 Nr. 97. — Szirgupönen P. M. K. 
1893 I Nr. 99. 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, wurde auf Befehl Friedrich Wilhelms J. 1725 
erbaut und gleichzeitig das Kſpl gegründet. Am 23. Mai 1785 ſchlug der Blitz in den 
Turm und das Gebäude brannte bis auf die Ringmauern ab. Im J. 1788 war der 
Neubau vollendet. Im J. 1818 arge Beſchädigung durch den Orkan. — 1828, 1850 
und 1873 Wiederherſtellungen der Kirche. 

Die Kirche iſt ein maſſives Rechteck von geputzten Ziegelſteinen, 31,39 m l, 
15,69 m br., mit angebauter Vorhalle im W. und Sakriſtei im O. Holzturm mit Zink— 
bekleidung und fliegendem Adler als Wetterfahne. 

Im Innern iſt das Mittelſchiff durch ein Tonnengewölbe in Holz, die beiden 
Seitenſchiffe flach gedeckt. Zwei Wendeltreppen im O. der Kirche. 

Grabſtein r. vom Altar zweier Kinder des Freiherrn Quadt von Landscron 1753 
und 1757 mit dem Wappen der Familie. 

Die Kirche iſt mit mächtigen Bäumen umgeben, welche unmittelbar an den Park 
der Familie von Neumann-Weedern anſtoßen. 


Nachrichten über das Kſpl Szirgupönen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 286. 


Rs 
“Sit Immediatſtadt ſeit 1552 und ſeit 1818 Kreisſtadt, an der Memel und 


S der Tilßele, von tilßus lit. ſumpfig, pa⸗tilzes verſumpft. Der Name „Tilſete“ 
für den Bach kommt zuerſt in den litauiſchen Wegeberichten 1384 vor. S. r. P. U 685: 
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„Von der Taure 2 mile vf das flies Tilſete, do muß man bruckin, unde men mag do 
legen mit deme Heer vf der widerreiſe von Rangnit; von Tilſete 1 mile bis Rangnit.“ — 
Das „Gebiet“ hieß 1552 Tilſit, die Stadt Tilſe. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Tilſit: 


Baubeln, 5 km Pftl. n. n. ö. von Tilſit. Im Walde bei B. giebt Gieſe eine 
Burg an. — Paßelgſten, 4 km ſ. ö. von T. P. M. K. I 1893 Nr. 16. — Splitter, 
3 km w. von T. Burg Splittern wird 1365 zuerſt erwähnt. Joh. von Poſilge 55. Voigt, 
G. P. VI 246. Nichts mehr vorhanden. Bei Splitter ſchlug der Große Kurfürſt die 
Schweden 1679. — Tilſit, P. M. K. 1 1893 Nr. 58; 59; 61; 77; 101; 102; 105. — Tilſiter 
Schloßberg, 4 km ö. von T. an der Memel. Wahrſcheinlich lag hier die 1365 
zuerſt erwähnte Burg Cauſtritten; da die Burg Tilſit an der Tilſele erſt 1407 erbaut 
wird, alſo von dieſer feinen Namen empfing, jo kann ſie nicht mit der Burg C identisch 
ſein, das 3 km von der Tilſele entfernt iſt. Vgl. S. A. J. II 50. Durch einen Graben 
noch als Burg kenntlich. — P. M. K. 1 1893 Nr. 24; 34; 221. — Abb. 92 nach Gieſe. 


Abb. 92. Burg Cauſtriklen bei Cilſik nach Gieſe. 


Die Burg Tilſit oder Tilſat wurde 1407 und 1408 erbaut. Joh. von Poſilge, 
S. r. P. III 291: „Item wordin gebuwet in deſim zomir eyn hus uff der Mymmel, die 
Tilſat genannt.“ Herzog Albrecht baute die zerſtörte Burg 1537 wieder auf. Sie 
war ſpäter, wie wir aus Gieſe, 3. A. P. ſehen, mit Baſtionen umgeben. 

Gieſe ſchildert die Burg folgendermaßen: Burg Tilſit, deren nördliche und 
die Mauer der w. (jetzt der äußeren Seite eines ſpäter erbauten Gebäudes) und ſ. Seite 
ſich noch ziemlich hoch und gut erhalten hat. 

Die Flanken der baſtionierten Umſchlußmauern ſind ſchon genau auf die Feuerlinie 
konſtruiert. Am beiten davon hat ſich die ö. und ſ. Front erhalten, die der äußeren 
Seite 18—20 hoch bei 2—3 Anlage. Die n. Seite, von der Memel unterſpült, iſt 
zum Teil herabgefallen, und der Graben von der w. Front iſt verdämmt. 

V. Vorburg. Nichts erhalten als ein Bogen der Brücke b, die zugleich die 
Beſtauung an der w. Seite enthielt. Sonſt wurde die Burg früher noch durch die 
Aufſtauungen bei & gedeckt.“ Abb. 93. 
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Die Burg ging 1805 in Privatbeſitz über; es wurde der Graben verfüllt; der 
nördliche Flügel diente als Vergnügungsort. Später zog das Land- und Stadtgericht 
hierher. Im J. 1873 wurde eine Papierfabrik daraus gemacht, die aber ſchon am 
27. Dezember 1876 niederbrannte. Jetzt ſind nur noch Ruinen davon da, die, in gotiſchem 
Ziegelverband aufgeführt, glaſierte Rautenmuſter zeigen. Abb. 94. 

Neben der Burg T. lag ein Dorf, welches ſich zu einem Marktflecken mit einer 
Kirche und zwölf Krügen erweiterte und am 2. November 1552 durch Herzog Albrecht 
zur Stadt erhoben wurde. Weder die Tataren 1656 noch die Ruſſen im ſiebenjährigen 
Kriege haben T. verwüſtet. Im J. 1807 Friedensſchluß zwiſchen Napoleon, Alexander 
und Friedrich Wilhelm III. auf einem reich geſchmückten Floß, welches in der Mitte des 
Memelſtromes lag. Unterzeichnung des Friedens am 9. Juli, Deutſche Str. 24. 

Tilſit beherrſcht das Delta des Niemens, oberhalb des Trennungspunktes ſeiner 
Hauptarme, Ruß und Gilge. Vgl. Hahn, Die Städte der norddeutſchen Tiefebene, Forſchungen I 128. 


. SE EEE 


Abb. 93. Tageplan der Burg Cilſik nach Giefe. 


Die Stadt iſt nie befeſtigt geweſen; nur von ihrer w. Seite wurde in der Schwedenzeit 
1679 ein Wall aufgeworfen, von dem heute noch ein kleiner Reſt am Mühlenteiche 
am Ende der Kaſernenſtraße, die früher „an der Schanze“ hieß, vorhanden iſt. Er 
wurde ungefähr 1780 abgetragen und der dahinter liegende Graben zum Teil damit 
verfüllt. Der Graben, „der faule Graben“, beſtand noch 1862 als Abzugsgraben und 
wurde 1863 vollſtändig verſchüttet. — 

Auf der Flucht der Franzoſen aus Rußland 1812 hatten dieſelben die Abſicht, 
die Ruſſen bei Tilſit aufzuhalten und die fliehende Armee zu decken. Sie befeſtigten 
zu dieſem Zwecke den Brückenkopf am rechten Memelufer hinter der Schiffbrücke durch 
aufgeworfene Wälle. Indeſſen erſchienen die Ruſſen zu ſchnell, als daß dieſe Maßregel 
den Franzoſen genutzt hätte. 

Die aufgeworfenen Wälle und der Graben ſind noch vorhanden. Auf dem Terrain 
ſteht jetzt ein vielbeſuchtes Gaſthaus. 
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Das am weſtlichen Ende der Stadt liegende Hohe und Deutſche Thor ſind erſt 
in dieſem Ih abgebrochen, 1861 und 1863; das Brücken-, Ballgarder und Preußner-Thor 
ſchon vordem. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, Altes u. N. Pr. 1684 410. — T. vom 
Brückenkopf aus; aufgenommen und gezeichnet von Fr. Keßler, lith. von H. Mützel, 
gedruckt bei Winckelmann u. Söhne, Berlin, z. haben bei Fr. Keßler in T. — T. vom 
Engelsberge aus; wie vor. — Plan von T. bei Lukanus 1748 Nie. — Guter Plan 
von T. im Katalog der T. Gewerbeausſtellung 1891. 

Wappen der Stadt: Das vom Herzoge Albrecht 1552 verliehene „Wappen 
zeigt im ſilbernen Felde eine Mauer mit zwei nach vorn abgedachten Zinnen, 
zwiſchen denen ſich ein runder, mit zwei Scharten und Kegeldach verſehener Turm 
erhebt. Dieſes Mauerwerk iſt rot. An der Mauer unterhalb des Turmes iſt, mit 


Abb. 94. Reſte der Burg Cilſik. 


Bezug auf den Verleiher des Wappens, der hohenzollernſche, von Silber und 
Schwarz quadierte Wappenſchild angebracht, worin jedes der beiden ſchwarzen Felder 
eine kleine, runde, ſilberne Scheibe enthält, welche jedoch zuweilen fortgelaſſen wird. 
Der Schildesfuß unter der Mauer iſt durch einen blauen Fluß ausgefüllt.“ Beckherrn, 
A. M. 1892 248 ff. 

Auf einer Darſtellung des Wappens vom Jahre 1574 in die Taufſchüſſel der 
Deutſchen Kirche eingraviert fanden wir drei Türme mit Kegeldach, Knöpfen und 
Wetterfahnen; der mittlere größer als die beiden andren. 

In dem Privilegium von 1552 heißt es: Hieneben geben und zueignen Wir der 
Stadt Tilſe ein gewöhnlich Inſiegel, nemlichen einen rothen Thurm mit zween Zinnen 
in einem weißen Felde, in der Mitte das alte ankommende Marggräfliche das man 
ſonſten das Zolleriſche Wapen nennet, ſchwartz und weiß, und unter demſelben ein 
Waſſerfluß, inmaßen ſoches allhie mit Farben eingleitet. 
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Daß im Wappen von T. die drei Türme in der Mitte unſres Ih. Sitte waren, 
dafür ſprechen die Verſe zu ſeinem dreihundertjährigen Jubiläum: 
Auf einer feſten Mauer, Gebauk von Fels und Stein, 
Seh' ich drei Türme ragen Boch in die Tuff hinein. 
Der eine hebk ſich höher Bis zu des Bimmels Blau u. J. w. 
Conditt, a. a. O. 89. 


Deutſche Kirche. Daß eine ev. Kirche ſchon hier beſtanden, als der Ort noch 
Marktflecken war, und daß ſie an derſelben Stelle gelegen wie die deutſche, bezeugt 
der nach Thiel, a. a. O. 112 vor dem Altar belegen geweſene Leichenſtein des Gallius 
Klemm, 7 10. Dezember 1550, mit metallnen Engelsfiguren. 

Im J. 1598 wurde dieſe Kirche abgebrochen und bis zum J. 1610 eine neue 
gebaut. Während des Baues wurde in der litauiſchen Kirche, die damals auf dem 
Holzmarkt lag, Gottesdienſt gehalten. 

Der Kirchturm war aber nur von Holz und wurde 1695 abgebrochen und bis 
zum J. 1702 der jetzige gebaut. Das in dem Erl. Preußen aufbewahrte Eteoſtichon 


lautet: 
PrInCIpIs aVgVsta pletate et sSVMtIbVs Vrbls, 
qVae nata est tVırls, stet sIne Labe DIV. (1699.) 


Im J. 1752 erhielt die Kirche im ©. eine Vorhalle. 

Dieſe Kirche wurde im J. 1855/56 wiederhergeſtellt, wobei die Renaiſſanceformen 
in gotiſche verwandelt wurden. 

Die Kirche iſt im Lichten 40,8 mel, 20,7 m br., dreifchiffig, mit geradem Chor— 
abſchluß, von Ziegeln gebaut und geputzt, von außen mit Strebepfeilern verſehen, zeigt 
im Maſſivbau gotiſche Formen in einfachſter Ausbildung. 

Der Turm hat Rundbogenarchitektur. Abb. 95. 

Die Decken der Kirche ſind von Holz, über den beiden Seitenſchiffen flach, im 
Mittelſchiff im Korbbogen. 

Fünf Joche auf achteckigen Pfeilern mit Spitzbogen überwölbt. 

Fenſter und Thüren im Spitzbogen geſchloſſen; die erſteren erhielten 1859 ein 
einfaches Maßwerk. 

Das Maſſivmauerwerk des quadratiſchen Turmes von rund 9 m Seite iſt 29 m. 
Darüber befindet ſich eine von Holz erbaute und mit Kupfer bekleidete Turmſpitze 
von 34 m. 

Letztere baut ſich in ſchön geſchwungenen Formen mit drei übereinander liegenden 
Kuppeln auf. Die untere ruht unmittelbar auf dem Maſſivmauerwerk und vermittelt 
den Übergang in das Achteck. Die beiden oberen Kuppeln dagegen ruhen auf durch— 
brochenen Laternen, von denen die untere mit einer Galerie umgeben iſt, von der man 
eine herrliche Ausſicht hat. 

Als Auflager für die mittlere Kuppel ſind über der erſten Laterne acht Kugeln 
von 1,6 m Durchmeſſer angebracht. Die obere Kuppel iſt mit einer ſchlanken Turms 
ſpitze gekrönt. 

Die Geſamtform des Turmes gewinnt durch dieſe Anordnung ein ſchlankes, 
luftiges und kühnes Ausſehen. 

Sämtliches dem Einfluß der Witterung ausgeſetztes Holzwerk iſt mit Kupfer 
bekleidet. 

Der Turm iſt im J. 1878 einer gründlichen Wiederherſtellung unterworfen. 
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Betreffend die Bemerkung, Napoleon habe die Kuppel nach Paris ſchaffen wollen, 
„dürfte es nur wenig Tilſiter geben, die nicht einmal beim Anblick oder bei Erwähnung 
des Deutſchen Kirchturms gehört hätten, Napoleon habe die Kuppel desſelben nach 
Paris mitnehmen wollen und ſie wäre nur wegen zu großer Eile ſchließlich zurück— 
geblieben. Es liegt durchaus kein hiſtoriſch zu nennender Beweis dafür vor, daß 
Napoleon dieſes gewollt habe; er ſoll nur einmal auf die Eigentümlichkeit im Bau 
dieſer Kuppel, daß ſie nämlich auf Kugeln ruht, hingewieſen und darüber ſeine Be— 
merkungen gemacht haben.“ Bartſch, a. a. O. 142. 

Altar. In der Predella l. die Statuette des Moſes, r. die des Johannes 
Baptiſta, beide in gut ornamentierten, muſchelgeſchmückten Rundbogenniſchen. L. das 


Abb. 95. Deulkſche Kirche in Tilfit, phof. von Minzloff-Cilſik. 


Paſſahmahl, r. das Abendmahl, beides mäßige Olgemälde. Darüber ſteht Anno 1.6.1.1. 
in Kartuſchen. — Darüber erhebt ſich der eigentliche Aufſatz in drei Stockwerken. Erſtes 
Geſchoß: Olgemälde von Keßler (1833) der die Füße Chriſti waſchenden Maria Magda— 
lena. Daneben ſtehen in Rundbogenniſchen mit Muſcheln l. die Statuette des Petrus, 
r. die des Paulus. Dazwiſchen auf ornamentierten Sockeln korinthiſche Säulen, welche 
das verkröpfte Gebälk mit den über das Geſims reichenden, vorgekragten Masken 
tragen. Auf dem Gebälk ſtehen Lukas und Markus. Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei 
am Sockel mit Masken verſehenen korinthiſchen Säulen die plaſtiſche Himmelfahrt 
Chriſti. Darüber verkröpftes Gebälk, auf dem Matthäus und Johannes ſtehen. Drittes 
Geſchoß: In muſchelgeſchmückten, rundbogigen Niſchen ſteht l. die Statuette des Jeremias, 
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r. die des Heſekiel. Dazwiſchen in zwei korinthiſchen Säulen mit geradem Gebälk ift 
das Auge Gottes gemalt. Krönung: das Lamm Gottes mit Kelch und Fahne in 
Holzſchnitzerei; darüber der Erlöſer mit der Weltkugel. Die Evangeliſten und Propheten 
mit Heiligenſcheinen. Teigornamente. Alles Holz. Abb. 96. 

Altarkruzifixus von Holz mit fliegendem Lendenſchurz; anſcheinend aus dem 
XVII. Ih. 


Abb. 96. Inneres der Deulſchen Virche in Cilſik. 


Unter den von den Franzoſen 1807 zurückgelaſſenen Altargeräten iſt zu nennen: 
ein ſilbervergoldeter Kelch, 31 cm h., in ſchönen Kunſtformen der deutſchen Renaiſſance— 
Die Cupa bis zu halber Höhe mit aufgelegtem Ornament; Knauf in Vaſenform mit 
Blumenornament; Fuß rund mit aufgelöteter Kreuzigungsgruppe und einem Blumen— 


franz rings herum. Anfang XVII. Ih. Taf. I. — Ein ſilberner Kelch ohne Orna⸗ 
mente von 1715. — Silb. Oblatendoſe, viereckig, Deckel mit vier plaſtiſchen Engels— 


köpfen und dem gravierten Lamm mit der Siegesfahne. Vorderſeite: die Kreuzigungs— 
und Auferſtehungsgruppen graviert. Hinterſeite: Georg Böhm A. B. 1639 mit drei 
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aneinandergelehnten Webeſchiffchen in Kartuſche. An den beiden Schmalſeiten gravierte 
Blumen. 

Zinnpulpet: Dis hat der erbare und vorſichkige meiſter Torenz Miller zu 
dieſer kirchen verehrek im Jahr 1630. Eingraviert in lat. Majuskeln. Darunter 
ſteht der Heiland mit Spieß und Yopſchwamm; dahinter das Kreuz. Hübſche Orna— 
mentgravierung; in den vier Ecken Engelsköpfchen. 

Die 1677 aus dem Achteck geſchnitzte, 1706 ausgemalte Kanzel ruht auf der 
Figur des Moſes. An den Ecken weinlaubgeſchmückte, gewundene, korinthiſche Säulchen; 
in den Feldern in der Mitte der Erlöſer, l. Johannes und Petrus, r. Lukas, Markus 
und Paulus, alle Holzbildſchnitzerei. Schalldecke mit kuppelförmigen Ranken und mit 
Engeln mit den Marterwerkzeugen. Krönung: St. Michael mit Schwert und Wage. 
Kanzeltreppe mit Fruchtſchnüren zwiſchen den einzelnen Feldern. In ihnen von unten 
anfangend: Jakobus major, zwei Apoſtel, Johannes Baptiſta, alle plaſtiſch und gut 
geſchnitzt. Teigornamente. 

Taufkapelle, ein Quadratbau, in der S. O. Ecke, aus unbemaltem Lindenholz 
geſchnitzt. Unten Felder braun gebeizt, mit aufgelegten Ornamenten, in dunkelbraun 
gehalten. Darüber ſtehen wechſelnd unten ornamentierte, mit Kanneluren verſehene, 
braun gebeizte korinthiſche Säulen mit nach oben wachſenden Blättern und nach unten 
verjüngte, reich ornamentierte ioniſche Hermenpilaſter; darüber das Gebälk mit Eierſtab— 
geſims und frei hervortretenden, über das Geſims reichenden, vorgelegten Masken. 
Im Halbkreis ſchließende Thür mit Doppeladler und einer Muſchel darüber, darunter 
Blattwerk in reich geſchnitzten Thürſchranken mit ringhaltenden Löwenköpfen darüber. 
Daneben etwas zu große Ornamente mit Drachenkopf. Abb. 97. 

Taufe rund von Stein, mit darauf gemalten Schilden mit Kreuz, in hölzernem 
Unterſatz mit Docken und Voluten. Darin eine ſchwere, bleierne Taufſchlüſſel mit ein— 
gravierten Blätterranken und in Kränzen: 1. das Wappen von Tilſit mit der Jahres— 
zahl 1574; 2. George Kotzer (oder Kutzer); 3. Sentoreus Aleman; 4. Hans Kluge. 

Orgel 1793 erbaut, fünfgliedrig, mit ſpätbarocken (!) Ornamenten mit poſaunenden 
Engeln als Krönung. An den Seiten Vaſen; in der Mitte ſteht der Name Jehovah 
in der Glorie, angebetet von zwei Engeln. 

Zwei Beichtſtühle, r. und l. vom Altar, beide vom Bürgermeiſter Andreas Coppius 
1638 geſtiftet. Über beiden die Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln und der erſte Buch— 
ſtabe jedes Wortes größer als die andren: Annd 1638 hat der wolehrenveſte, vor- 
achlbahre nahmhafte und wolweiſe Herr Andreas Coppivs wolbedienker Bürge- 
meiſter Churfirſtlichen Stadt Tilſilk dies beiide Stühle Gott zu Ehren geſtiffkel 
und ſchnißen laſen. — Daneben ſteht: Anno 1662 hat der ehrenveſte und woll— 
geachte Meister Dauid Eiſenblekker Bürger Kuchen und Loosberker dieſe beyde 
Stühle Gott zu ehren Nafteren und mahlen lallen. (Frakturminuskeln mit großen 
Anfangsbuchſtaben der Hauptworte.) 

Die Stühle beſtehen aus Brüſtungen mit reicher Schnitzarbeit in Pilaſtern und 
Kartuſchen. 

An dem Beichtſtuhl r. iſt am Geſims über der Brüſtung die holzgeſchnitzte In— 
ſchrift in lat. Majuskeln: Rescpiscite peccata res et credite evangelio Marcii. 

Darauf ſetzen ſich zwei mit rundem Sockel verſehene, weinlaubgeſchmückte Säulchen 
mit niederem Gitterwerk. An der Hinterwand: in geſchnitzten Rundbogenrahmen auf 
zwei Pilaſtern ſchlechte Olmalerei des verlorenen Sohnes. Auf den zwei Säulchen 
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Gebälk, worauf geſchnitzt: Qvae cung. ligaveritis (in) terra. ligata erut in coelo et quae 
eynq. solveriſtis in terra |solvta erut in coelo. Mat. 18. — Darüber ein geſchmack— 
loſer Aufſatz. Abb. 96. 

Beichtſtuhl l. wie vor. Am Geſims der Brüſtung eingeſchnitten: Qvae sacerdos 
A gt in terris ea devs rata habet in coelis ORVS. — Auf dem oberen Geſims: 
qvorvmevngve | peccata remiseritis eis remittentvr. Qvorymeynqve retineritis eis re- 
tenta synt. Joh. 20. 


Abb. 97. Bon der Taufkapelle der Deulſchen Nirche in Cillſik. 


An der Hinterwand Olbilder Davids und eines Mannes mit langen ſchwarzen 
Locken, ſchwarzem Kremphut mit roter Feder, weißer Binde, rotem, langen Rock und 
blauem Mantel (Coppius oder Eiſenbletter); gut gemalt. An der Decke Moſes mit 
der Schlange in ſchlechter Malerei. 

Thür hinter dem Altar von 1677 mit teigartigen Ornamenten. Oben Kartuſche, 
darin Moſes mit dem brennenden Buſch gemalt: Flagrat, non conflagrat. — Unten 
Kartuſche mit dem Olbild einer eine Gießkanne haltenden Hand: Modo spiritus adsit. 
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Meſſingner Kronleuchter mit zwei Reihen Armen, ſchön ornamentiert mit ge— 
flügelten Frauengeſtalten und Roſſen. Krönung: ein Knabe, einen Stab oder Scepter 
haltend; XVII. Ih. Meſſingner Kronleuchter in der Mitte, mit einer Reihe Lichter. 
Krönung: der Doppeladler. 

Gemälde (in Leimfarbe) der Auferſtehung Chriſti an der Südempore, geſchenkt 
von Bürgermeiſter Boltz 1748. 

Epitaph am 1. freiſtehenden Pfeiler l. der Eliſabeth Preuckin geb. Saupin, 


Abb. 98. Denkmal des Berrn von Vikkliz, Deukſche Kirche in Cilſik. 


7 1681, geſetzt von ihrem hinterlaſſenen Ehemann Gabriel Preuck, Bürgermeiſter, 
5 1684, mit beider Porträts. Darunter der Tod, einen Jüngling mit der Hippe 
niedermähend. Darüber ein Herz, worauf in erhabenen Buchſtaben: Einem und keinem 
ander. Darüber eine Krone. Überreich mit Engeln und Rankenwerk überladen. — 
Gabriel Preuck iſt der Begründer des Preuckſchen Stiftes, Mittelſtraße 28. 
Epitaph am 3. Pfeiler l. von „Georgius Motz, Reg: Province. Scholae Tils. 
Cantor Emeritus, + 1733.“ Oval mit goldenem Rankenwerk; einfach. — Motz ver- 
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machte ſeine Bücherſammlung der Schulbibliothek (Provinzialſchule, gegründet 1586, 
Gymnaſium geworden 1812). 

Epitaph am 1. Pfeiler r. der beiden Frauen Anna von Bergen und Anna 
Theodor. Wegeriä, 1714 nach der Peſt. Oval mit mehreren nicht ſchönen weiblichen 
Figuren und vergoldetem Rankenwerk. 

Epitaph am 2. Pfeiler r. Die Krönung bildet in der Mitte die Figur der 
Charitas, l. Fortitudo, r. Prudentia, auf einer Kartuſche, welche die Wappen des 
Herrn zu Kittlitz und ſeiner Ehefrau, geb. von Proeck, nebſt der Jahreszahl 1602 trägt. 
Folgen auf dem Geſims ſtehend l. Juſtitia, r. Temperantia. 

Darunter ein gutes Olbild, das jüngſte Gericht darſtellend, zwiſchen zwei unten 
ornamentierten, korinthiſchen Säulchen, neben den l. Fides, r. Spes ſtehen. In der 
Predella Friedrich zu Kittlitz in einer Säulenhalle betend. Darunter die Grabſchrift; 
7.1602. Abb. 98. 

Epitaph am 3. Pfeiler r. der an der Peſt verſtorbenen Jungfrau Louiſe Chriſtine 
Selliae, Tochter des Erzprieſters Friedericus Sellius, geſetzt von dem einzig über— 
lebenden Martin Friedrich Sellius, phil. stud., nach 1710. 

Oben an der S. Wand Epitaph der zweimal verheirateten Anna Dorothea 
Lambertin, zuletzt an den Pfarrer Laudien verheirathet; F 1726. 

Epitaph des ..... nat. 1623 6. Januar, denat. 16 . „ mit Olgemälde des 
Auferſtandenen, darüber ſein Porträt mit Schnurrbart. 

An der Nordwand oben hängt ein Porträt des Superintendenten Joh. Friedr. 
Roſenbaum (Pfr. ſeit 1792), zu ſeinem Amtsjubiläum 1817. 

Olbild des Pfr. Joh. Flottwell, * 1615, + 1658. 

Litauiſche Kirche. In dem corpus bonorum der litauiſchen Kirche iſt eine 
Chronik, in welcher es heißt: „Es iſt die Litauiſche Kirche in Tilſe die erſte Kirche 
geweſen, und hat dieſelbe geſtanden, wo jetzt die deutſche Kirche ſteht. Da Tilſit ſich 
gemehret und aus dem Fiſcherdorf eine Stadt geworden, ſo iſt umb die litauiſche Kirche 
herum dieſe jetzt ſtehende deutſche Kirche erbauet, und die Litauer bei ihrem Anwuchs 
haben eine aparte Kirche bekomen.“ Eine ſelbſtändige litauiſche Kirche wäre nach 
vorigem erſt um 1670 entſtanden, alſo in dem Jahrhundert bis 1660 noch nicht vor— 
handen geweſen. 

Die litauiſche Kirche ſtand zu Hartknochs Zeiten (1684) auf dem Holzmarkt, 
der lutheriſchen Kirche gegenüber, wie dies die Abbildung im Alten und Neuen Preußen 
ausweiſt. 

Die litauiſche Gemeinde hatte ſchon vor der Fundation der Stadt um die Er— 
bauung einer eigenen Kirche gebeten und Herzog Albrecht hatte in einem Reſkript aus 
Ragnit vom 4. Dezember 1551 feſtgeſetzt, daß ſowohl dieſe zu erbauende Kirche, als 
auch die Wohnung des Kaplans zu Ende der Deutſchen Gaſſe vor der Stadt gebaut 
werden ſollte. 

In dem J. 1753 ſtürzte ein Teil der litauiſchen Kirche ein und da ſie doch von 
Grund aus neu gebaut werden mußte, ſo beſchloß die Gemeinde, ſie auf dem Töpfer— 
markt zu errichten. 

Zur litauiſchen Pfarrkirche (ſeit 1877 Landkirche genannt), Patron der König, 
wurde nun am 6. Juli 1757 der Grundſtein gelegt und die Kirche 1760 fertiggeſtellt. 
Da Oſtpreußen damals ruſſiſch war, gab 1758 der Baron von Korff, ruſſiſcher Gou— 
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verneur in Königsberg, zur Bedachung der Kirche 271 Thaler zu. „Cum per Tilsam 
proficisceretur, periculo, cui hoc aedificium nisi contra tempestatis iniuriam tecto 
muniretur, subiectum esset, nobilissimo cordis adfectu commotus“, wie es ein im 
Turmknopf liegendes Schriftſtück beſagt. Dann ſteuerte auch 1758 die Kaiſerin Eliſabeth 
Petrowna zur Vollendung des Baues eine Summe bei. 

Ein Umbau der Kirche war ſchon 1818 notwendig; der Turm wurde 1853 
gründlich wiederhergeſtellt. Statt des ſchadhaften Schindeldaches erhielt er ein Zinkdach. 


Abb. 99. Tikauiſche Rirche in Tilſik, phok. von Winzloff-Cilſik. 


Das Außere der Kirche iſt aus Abb. 99 erſichtlich. Auch im Inneren einfach; 
40,8 m l., 20,4 m br. Altargeräte einfach. 


Im N. W. der Stadt liegen die jetzt nicht mehr benutzten ev. Kirchhöfe; auf 
dem erſten iſt die Kapelle, welche zu Leichenpredigten benutzt wird. Dieſe Kapelle 
wurde im J. 1645 erbaut, 1771 abgebrochen und 1774 wieder gebaut. 
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Außen verputzter Ziegelbau von fünf Rundbogenfenſterachſen; Thüren im Stich— 
bogen, mit einem Dachreiter mit offener Laterne und welſcher Haube. 

An der Giebelwand im O, ſteht auf einer Steinplatte: Mo 1645 hat Herr 
Markin Tanghanſen, dieſer Stadt CTilſik Rathsverwandker und Cämmerer, und 
feine Hausfrau Gertrud Jerichauin, dieſe Kirche dem höchſten Gott zu Ehren, 
und dieſer löblichen Gemeine zu wohlgefälligem chriſtlichen Gebrauch, mik ihren 
eigenen Unkoſten, auff- und ausbauen laflen. — Daneben die Hausmarke ML. 

Recht khun, und auf Gokk gewagk, 
Vichks nach Tod und Mißgunſt fragt. 

Im Innern flache hölzerne Decke. — Kanzel über dem Altar, Übergang vom 
Barock zum Rococo. 

An der N. Wand auf einer Holztafel: 


Die alte Kirche ſtand Einhundert neun und zwanzig Jahr 
Und wurd bedräut mit der Gefahr 
Das Dach, in Schutt geſtürtzte Mauren 
Verſenckt und hülflos zu betrauren. 
Dies ſah ein wahrer Patriot, 
Ein Haupt der Kaufmannszunft ſich anerbot, 
Mich aus dem Schutt von Grund auf zu erneuern, 
Daß man an dieſem Ort dem (jo!) Herren könnte feyern. 
Es war zu dieſem Bau zwar wenig Geld vorhanden; 
Er ſchrieb daher an Freund, in Stadt und fremden Landen, 
Die ſandten ihm wie König Hiram Holz zu dieſem Tempel 
Auch Geld, Stein, Glaß, der Nachwelt zum Exempel. 
Nun ſteh ich jetzt, und ſchön durch Sperber aufgebaut 
Zu Gottes Ruhm und Ehr, ein jeder mich beſchaut. 
So nehme meine Freund vor eine Wohlthat an 
Den Tauſendfachen Dank, ſo ihr an mir gethan. 
Gott ſegne euch dafür, und wenn ihr einſt ſollt ſterben, 
So kommt ihr hier zur Ruh und dort das Reich zu erben. 
Tilſe, den 15ten September 1775. 
- Chriſtoph Ephraim Sperber, 
p. t. Stadt⸗Altermann. 
Zwei Glocken von 1771. 
Im S. W. der Kapelle liegt ein Grabdenkmal im Gilly'ſchen Stile: ſchwere 
doriſche Säulen an den vier Ecken tragen ein doriſches Gebälk und das Giebeldach. 
Dazwiſchen Ziegelmauerwerk mit großen Fenſtern im Halbkreis. Abb. 100. 


Die Garniſonkirche lag Deutſche Straße 27. Sie war von Friedrich Wilhelm J. 
1726 in Fachwerk angelegt und mußte ſchon 1763 abgetragen werden, weil ſie, von 
den Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege als Magazin benutzt, durch Vernachläſſigung be— 
ſchädigt war. 

Im J. 1812 war an dieſer Stelle ein Haus errichtet, welches von 1816 bis 1888 
zum Theater benutzt wurde. 

Reformierte Kirche. Die reformierte Gemeinde in T. bildete ſich teils durch Flücht— 
linge aus Naſſau, der Pfalz und England, teils aus der Tilſiter Garniſon. 

Der Große Kurfürſt hatte dieſer Gemeinde 1679 einen Saal im Schloſſe zur 
Verfügung geſtellt. Im J. 1698 wurde der Gemeinde die Erlaubnis erteilt, eine Schule 
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bauen zu dürfen, und 1701 bis 1703 kam ſie auf dem Töpfermarkt zu ſtande. In 
den nächſten Jahren erhielt das nur ebenerdige Gebäude ein Obergeſchoß, welches ſeit 
1707 den Saal zum Gottesdienſt enthält. Im J. 1796 wurde eine gründliche Wieder— 
herſtellung des Gebäudes vorgenommen. 

Die Kirche, unter königlichem Patronat, hat ihren Aufgang von der Hohen Straße 
aus auf zwei Treppen mit gewundenen Säulchen als Geländer. 

Flache Decke. Altar ein einfacher Tiſch. 

Kanzel in gefälliger Form. Über der Kanzelthür mit dem Doppeladler iſt ein 
mit einem Greifen geſchmücktes Schild mit der erhaben geſchnitzten Inſchrift: Wilhelm 
1680 Ritfche. Abb. 101. 


Abb. 100. RKapellen-Rirchhof in Ailfit, phok. von Minzloff-Cilſik. 


Die kleine Orgel aus dem Ende der Barockperiode. Abb. 102. 
Hübſche, mit getriebenen Blumen ornamentierte, ſilberne Schale. Stempel HM. 
Ende des XVII. Ih. 


Katholiſche Kirche, ad Beatae Mariae Virginis in coelum assumptionem, Patron 
der Biſchof. 

In der Mitte des XVII. Ih. hatten die Geſchwiſter Johann, Friedrich, Peter, Michael, 
Alexander und Barbara Drangowski (aus der Familie von Gließen-Dorungowski) 
j. von ihrem Gute Senteinen, 3 km Lftl. ſ. von Tilſit, ein Oratorium erbaut. Biſchof 
Wydiga (16591679) erlaubte am 27. September 1663, daß für ſie, ihr Geſinde und 
andre Anweſende in demſelben ein Weltgeiſtlicher celebrieren dürfte. Z. E. 1540. Im 
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J. 1690 wurde vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm dem Biſchofe und den Ständen von 
Samogitien die Erlaubnis erteilt, eine Kapelle anzulegen. Im J. 1692 wurde von dem 
Domherrn Stanislaus Siemaßko in Drangowski eine Kapelle erbaut, welche dem h. Michael 
geweiht wurde und vom Biſchof Zakuski im September 1701 die Weihe erhielt. 3. E. II 32. 
Der dauernde Gottesdienſt wurde 1732 geſtattet. Die Gemeinde bat indeſſen den König 
Friedrich Wilhelm J., ihren Gottesdienſt in der Stadt Tilſit haben zu dürfen, und dieſer 
geſtattete ihr 1739 zum Bau einer Kirche den wüſten Platz am Mühlenteiche, heute 
Fabrikſtraße 33, anzukaufen. Das Fundament dieſer neuen Kirche wurde 1744 gelegt, 
allein der Aufbau mußte bis 1843 unterbleiben, wo Friedrich Wilhelm IV. die Wieder— 


Abb. 101. Kanzel der reformierken Kirche in Cilſik. 


aufnahme des Baues geſtattete; 1843—1851 iſt der Bau mit Ausnahme des Turmes 
vollendet worden. Der Turm, der Tilſit zu einer Zierde gereicht, iſt 1883 durch den 
Baurat Kapitzke erbaut. Die Kirche iſt ein gotiſcher Bau, der aus dem Achteck ſchließt. 
Hochaltar mit dem Bilde der h. Jungfrau. Seitenaltar I. Bild des h. Michael. 
Seitenaltar r. Bild des h. Joſeph. — Im r. Seitenſchiffe hängt ein Olbild vom h. Petrus, 
im l., letzterem gegenüber, eins vom Biſchofe Auguſtin (de trinitate). 

Die abgebrochene Kirche zu Drangowski war 25 mel, 13 m br. und wurde 
1786 ausgebeſſert. Die Pfarrwohnung 1787 erbaut. Abb. 103 phot. von Steinwender⸗ 
Tilſit. Sie hatte vier Altäre. 
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Die eigentliche Stadt nimmt den Teil zwiſchen Memel und dem 1562 aus— 
gegrabenen Mühlenteich ein, d. h. ein Dreieck, weshalb Herzog Albrecht die Form eines 
Fächers wählte, von dem die Hauptſtäbe die Deutſche und die Hohe Straße ſind. 
Beide liefen zuſammen an der Brücke über die Tilßele, welche nach der Burg führte. 
Die zwiſchen beiden laufende Mittelſtraße wurde erſt 1888 über die bisher ihren 
Endpunkt bildende Kaſernenſtraße hinausgeführt— 

Südlich von der Hohen Straße liegt der Stadtteil „Zwiſchen den Gärten“, 
vom Mühlenteich . begrenzt. 

Dieſe beiden Stadtteile bilden die Rechtſtadt. Alle andren Stadtteile ſind erſt 


Abb. 102. Prgel der reformierten Rice in Cilſik. 


viel ſpäter entſtanden: die Meerwiſch, der Anger, Weſtend, Hoſpitalwerder, 
die ehemalige Mühleninſel und die nach Ragnit zu liegende (Burg-) Freiheit; dieſe 
Vorſtadt wird durch den Mühlengraben von der Rechtſtadt geſondert. 

Das alte Rathaus war 1565 nur in Fachwerk erbaut und ſein Turm wurde 1637 
errichtet. Dasſelbe wurde 1752 niedergeriſſen und am 5. Juni in feierlicher Weiſe der 
Grundſtein zu dem jetzt ſtehenden gelegt. Während des Baues bis 1755 hatte der 
Magiſtrat ſeine Sitzungen in der Falken-Apotheke; ſo genannt nach ihrem Begründer 
George Falk 1694. Über die bei der Grundſteinlegung verwendete Kupferplatte Bartſch, 
a. a. O. 83. Ihr langer Text in Thiel, a. a. O. 207 ff. Das Rathaus iſt von dem Architekten 
Karl Ludwig Berg gebaut; 31,4 mal., 15,7 m br., mit Dachreiter. Abb. 104. 
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Im Gewahrſam des Magiſtrats liegt die Schützenkönigskette. Der Große 
Kurfürſt hatte der ſchon vorhandenen Schützengilde im J. 1669 ein Privilegium aus— 
geſtellt, wonach fie „den beiten Schuß mit einem Preiß belegen, nebſt deme der ſogenante 
Schützenkönig der exemptionen von den bürgerlichen oneribus und der Metze in unſern 
Mühlen befreyet ſein möge“. 

Die Schützenkette hat 19 ſilberne Schilde, deren Könige folgende ſind: 1693 George 
Hinz. 1694 J. G. Klemm. 1695 Heinrich Bartſch. 1696 Heinrich Thielemann. 
1697 W. Dunfam. 1698 Tobias Sidelmann. 1699 Joachim Haagmeiſter. 1700 G. Falck. 
1701 derſelbe. 1702 Franziskus Kortzfleuſch. 1703 Friedrich Bartſch. 1706 Nicolas 
Landsmann. 1707 Michel Wend. 1707 George Groß. 1709 Friedr. Bartſch. 
1709 Andres Fiſcher. 1712 Peter Janſon. 1713 Jacob Richter. 1744 Heinrich 
Bartſch. Die übrigen Schilde beginnen erſt mit 1846. 
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Abb. 103. Abgebrochene kakh. Nirche zu Drangowski, phok. von Sleinwender-Cilſit. 


Neben der deutſchen Kirche liegt das Gymnaſium, vom Herzog Albrecht Friedrich 
gleich den Fürſtenſchulen zu Saalfeld und Lyck 1586 als Fürſtenſchule gegründet, 
1812 Gymnaſium geworden. Pöhlmann, Feſtſchr. z. d. 300 jährigen Jubil. d. K. Gymnaſiums 
zu Tilſit 1886. 

Dem Rathauſe gegenüber ſteht, Deutſche Str. 68, das ehemals Blaurock'ſche 
(jetzt L. Mack'ſche) Haus, mit einem ruhenden Löwen und der Jahreszahl 1701. 
Abb. 104. 

Ebenfalls dem Rathauſe gegenüber der alte Marktplatz, welcher durch den Ab— 
bruch der Militärhauptwache und des ſtädtiſchen Spritzenhauſes 1879 bis zur Mittel- 
ſtraße um mehr als das Doppelte vergrößert iſt. Am 21. September 1890 hier 
Einweihung des von einem Tilſiter Bildhauer Martin Engelke in Dresden geſchaffenen 
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Denkmals für Max von Schenkendorf. Der Markt heißt fortan der Schenkendorf— 
platz. — Ein unten 4,5 m im Quadrat meſſender Stufenbau mit eiſernem Gitter trägt 
den Sockel aus poliertem, roten Granit. Vorderſeite: Mas von Schenkendorf, 
geb. in Cilſtt, 11. Dezember 1783, geſt. in Koblenz, II. Dezember 1817. Rückſeite: 

Ach will mein Work nicht brechen, 

will predigen und ſprechen 

Vom Raiſer und vom Reich! 

Auf dem Sockel die Statue des Freiheitsſängers und erſten Anregers der Wieder— 

herſtellung der Marienburg („Ein Beiſpiel von der Zerſtörungsſucht in Preußen“ in dem „Frei⸗ 
müthigen“ in Berlin). — Auguſt Hagen, Max von Schenkendorfs Leben, Denken und Dichten. 


Abb. 104. Rathaus und Blaurochſches Baus in Cilſtik. 


Berlin 1863. — Knaake, M. v. Schenkendorf, der deutſche Kaiſerherold. Tilſit 1890. — Feier 
der Enthüllung des Denkmals für M. v. S. 1890. Abb. 105. — von Schenkendorfs 
Elternhaus Hoheſtraße 39. 

Die Falkenapotheke, Deutſche Str. 69, iſt nicht, wie die auf ihr befindliche 
Inſchrift beſagt, ein Haus von 1571, ſondern Endes des XVII. Ih. erbaut. 

Auf dem Holzmarkt lag die jetzt abgebrochene Lange Reihe, ein Kolonnadengang 
mit Hökerbuden, welcher die Hohe mit der Deutſchen Straße verband. Abb. 106, phot. 
von Steinwender⸗Tilſit. 

In dem in der Packhofſtraße 1835 erbauten Packhof war der darauf angebrachte 
gußeiſerne Adler, 22 Ctr. ſchwer, urſprünglich für die Mittelſäule des 1837 neu 
erbauten Hohen Thores beſtimmt. 
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Die Schiffbrücke, welche die beiden Memelufer verbindet, wurde 1767 angelegt, 
während vorher der Verkehr nur auf Fähren bewirkt wurde, die in der Sprindgaſſe, 
vormals Fährgaſſe, anlegten. 

In der ſich an der Memel hinziehenden Seilerſtraße 9 eine hübſche ſchmiede— 
eiſerne Wetterfahne von 1794 mit aufſprießendem Akanthus. 

Das Hoſpital zwiſchen Kapellenkirchhof und Deutſcher Straße, vom Herzog 
Albrecht 1552 erbaut, 1858 abgebrochen und auf derſelben Stelle wiedergebaut. 
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Abb. 105. von Schenkendorf-Denkmal in Cilſtik. 


Nachrichten über Tilſit: 


Teuber, Erl. Preußen IV (1728) 609 ff. — Thiel, Stat. topogr. Beſchr. d. Stadt Tilſe, 
1804. — Schneider, Tilſit v. d. Gründung der Schalauerburg b. z. J. 1813, 1852. — Conditt, 
Tilſits dritte Sekularfeier, 1852. — Fleiſcher, Die Schweden in und um Tilſit im Winter 1678/79, 
1870. — G. von Keſſel, Henniges von Treffenfeld und ſeine Zeit. Beiträge z. Geſch. Friedrich Wilhelms 
des Großen. Mit drei Plänen. Stendal 1863. — Bartſch, Skizzen z. einer Geſchichte Tilſits von der 
älteſten Zeit bis 1812, 1888. — (Thimm), Aus Tilſits Vergangenheit, 188892. — Katalog der Tilſiter 
Gewerbeausſtellung 1891. — Harnoch, C. und S. 1890 363 ff. — Über die Kapelle zu Drangowski 
Erl. Pr. IV 565; 852. — Knaake, Forſch. z. Leben Schenkendorfs A. M. 1889 340 ff. 
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Trempen, adliges Vorwerk und Dorf, 12 km Lftl. w. n. w. von Darkemen, 
liegt eigentlich noch in Natangen, Nordenburg am nächſten. „Gleich hinter des Predigers 
Garten hebt das litauiſche Kammer-Departement an.“ Pr. Archiv 1793 521. — Trimpen 1570. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Trempen: 


Beynuhnen, 8 km Fftl. ſ. ſ. ö. von Tr. P. M. K. 1893 Nr. 63. — Zwiſchen 
Trempen und Jurgaitſchen, P. M. K. 1893 Nr. 70. — Bei Pillkallen, 4 km £ftl. 
ſ. von Tr., ſoll der Deutſche Orden auf dem Schloßberge eine Warte beſeſſen haben. 
Kſplschronik des Pfr. Lehmann Mſe. Wahrſcheinlich iſt dieſer Schloßberg mit der „Burg im 
Walde bei Ernſtburg“ identiſch, welche Gieſe anführt, die er allerdings für eine heidniſche 
hält. Der Burgwall von Pillkallen iſt aufgen. vom Frhr. von Boenigk A. P. Mappe XI 
Nr. 26. — Trempen: Die Kirche iſt auf einen heidniſchen Totenacker gebaut, worin 
man verſchiedene Urnen und eine „Totenkrone“ fand, die im ſiebenjährigen Kriege von 
den Ruſſen geraubt wurde. Pr. Archiv, ebenda. 


Abb. 106. Abgebrochene „Lange Reihe“ in Cilſik. 


Tr. wird zum erſten Male am 13. Auguſt 1560 genannt. Einer allerdings nicht ver- 
bürgten Sage nach ſoll ſchon während der Ordenszeit eine Kapelle in Tr. geſtanden 
haben, welche von Geiſtlichen aus Nordenburg bedient wurde. Lehmann, Kſplschronik, Mie. 

Im J. 1579 wird eine Kirche erwähnt. Sie ſoll von Fachwerk geweſen ſein; 
1582 war ſchon ein eigener Pfarrer hier. Patron iſt der Gutsbeſitzer von Ernſtburg. 

Die jetzige, maſſive Pfarrkirche iſt am 1. Advent 1695 eingeweiht. Sie iſt ein 
geputzter Ziegelbau, im Außeren etwa 28 m lang und 12 m br., hat einen aus dem 
Achteck gebildeten Chor im O, im W. zwei diagonale Strebepfeiler Der im W. 
vorgelegte Turm von etwa 7 m Seite, der etwas in die Kirche einbindet, hat ebenfalls 
zwei diagonale Strebepfeiler. Urſprünglich mit Schindeldach verſehen, erhielt er 1792 
ſeine jetzige Spitze: ein Schieferdach mit darauf ſtehender, quadratiſcher Laterne und 
darüber eine mit Schiefer gedeckte welſche Haube mit Wetterfahne von 1792 darauf. 

Im Erdgeſchoß eine Rundbogenthür; im erſten Stock je drei rundbogige Blenden 
und einen vertieften Fries darunter und darüber; im zweiten Stock je zwei abgetreppte, 
ſpitzbogige Fenſter. Man würde feinen Unterbau in das Ende der Ordenszeit ſetzen 
können, wenn nicht die Angabe feſtſtände, daß ſein Fundament erſt 1695 ausgehoben wäre. 
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Die Kirche ſelbſt hat ebenfalls einen vertieften Fries unter dem Dach. Bis zu 
ihrer Wiederherſtellung im J. 1894 hatte ſie je vier ſchmale, rundbogige Fenſterachſen, 
welche ſamt den drei Fenſtern im Chor nun erweitert ſind. 

Der Anbau im S. iſt Sakriſtei. Im Norden hat die Kirche jetzt als Windfang 
einen zweiten Eingang erhalten, der ſich an das Grabmal des ehemaligen Patrons 
von Gotzkow 7 1788 anlehnt. (Das Grabgewölbe iſt ein quadratiſcher Ziegelbau, in 
einer Art opus reticulatum ausgeführt.) 

Das Innere der Kirche wird zur Zeit (1895) einer Erneuerung unterzogen. 

Der Altaraufſatz enthält in ſeiner Predella das geſchnitzte Abendmahl zwiſchen 
zwei Blattranken. Neben ihr ſtehen auf zwei geſchnitzten Engelsköpfen die Evangeliſten 
Matthäus und Markus mit gut gearbeitetem Rankenwerk. Zwiſchen zwei gewundenen, 
korinthiſchen Säulen iſt die Kreuzigungsgruppe plaſtiſch dargeſtellt. Darüber verkröpftes 
Gebälk. Darauf folgt zwiſchen zwei kleineren, gewundenen, korinthiſchen Säulen die 
Grablegung, ebenfalls in erhabener Holzarbeit, worüber der auferſtandene Heiland 
zwiſchen zwei ſchlafenden Kriegsknechten und zwei Engeln ſich mit der Siegesfahne 
erhebt. — Im J. 1700 von einem Königsberger Bildhauer geſchnitzt. Hübſch geſchnitzte 
Altarſchranke in durchbrochener Arbeit, wahrſcheinlich von demſelben Bildhauer. 

Von Altargeräten ſind zu nennen: 

Zwei Altarleuchter von Weißſilber, getrieben, mit gewundenem Schaft, noch barock; 
doch machen ſich am oberen Tellerrande die Muſcheln bemerkbar. Geſchenk des Patrons 
Friedrich von Gotzkow 1772—1788. Stehen auf einem ornamentierten Holzunterſatz. 

Glatter ſilb. Kelch mit Baluſterfuß. Unter dem Fuße: Trempiſcher Mannes 
Kelch ab. 1697. Hierzu Patene, Königsberger Arbeit von B. K. Jahresbuchſtabe E. 

Desgleichen Kelch; unter dem Fuß: Trempfſcher Kirchen Geſchenger Frauen 
Kelch. Königsberger Arbeit von Otto Schwerdfeger. Jahresbuchſtabe K. 

Desgleichen kleiner Kelch, Königsberger Arbeit von F. G. Jahresbuchſtabe M. 
„der Kirche geſchenkt vom Pfarrer G. Olſtermeier) 1798.“ 

Gehenkelte, nach unten verjüngte, ſilb. Abendmahlskanne mit graviertem Wappen 
des Andreas Ernſt von Schlieben und ſeiner Ehefrau geb. von Kreutzen. XVII. Ih. 

Kanzel aus Holz, aus dem Achteck geſchnitzt. Träger ein Engel. An den Ecken 
Fruchtſchnüre. In den Feldern iſt der Erlöſer mit den vier Evangeliſten geſchnitzt. 
Kanzeltreppe mit zwei geſchnitzten Apoſteln (Petrus und Paulus?) zwiſchen Frucht— 
ſchnüren. Schalldeckel mit dem triumphierenden Erlöſer in Schnitzarbeit und die 
Marterwerkzeuge haltenden Engeln an den Ecken. Im J. 1700 von demſelben Königs— 
berger Bildhauer geſchnitzt, wie der Altar. 

Im ſelben Jahr kam auch ein Beichtſtuhl hinzu, wie auch die Taufkammer 
von der „Frau Kammerherrin von Rauſchke“ aus Eßeriſchken geſtiftet wurde. 

Von letzterer haben ſich einige Reſte erhalten, deren geſchnitzte Frucht- und 
Blumenſchnüre noch benutzt werden ſollen. Wahrſcheinlich rühren von ihr auch die ge— 
ſchnitzten kleinen Figuren der ſieben Tugenden her (Fides, Spes, Charitas, — Prudentia, 
Juſtitia, Fortitudo, Temperantia), die gleichfalls in der Kirche verwandt werden ſollen. 

Die Glocken ſtammen noch von der erſten Kirche her: 1. Si Deus pro nobis, 
Quis contra nos. 1617. 2. Betglocke: Alles was Ddem hat lobe den Herrn. 
Allelujah. Andreas Ernſt v. Schlieben. Anna Maria Rreußin. Unten am 
Rande: 1638 habe ich dieſe Glocke zu Ehren der Trempenſchen Kirche machen 
lallen. — Gießer der letzteren war Michel Dornmann in Königsberg. 
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Als ein Kurioſum ſei hinzugefügt, daß unter dem Altar 1895 ein aus Eichen— 
holz hergeſtelltes Käſtchen gefunden wurde, in welchem in Häckſel eingebettet ein 
Hühnerei lag. Nach einer auf dem Grunde des Käſtchens liegenden Urkunde iſt das 
Ei von einer Henne gelegt, welche während der an einem Trinitatisſonntage 1772 
abgehaltenen Andacht plötzlich in der Kirche aufgetaucht ſei. Als Sinnbild des Glücks 
habe man das in dem Gotteshauſe aufgefundene Ei aufbewahrt. Die Urkunde iſt mit 
dem Kirchenſtempel verſehen und trägt die Unterſchriften des damaligen Geiſtlichen und 
der Kirchenväter. 

An der Tr. Kirche war Johann Partatius (16301641) Pfr., der Gemahl 
Annchen von Tharaus, vgl. Heft J. 

Dann Gottfried Oſtermeyer 1752 —1800, Verfaſſer der „Gedanken von den 
alten Bewohnern des Landes Preußen“; „Kritiſcher Beitrag z. altpreuß. Religions— 
geſchichte“. „Litauiſches Geſangbuch“. 


Nachrichten über das Kſpl Trempen: 


Preuß. Archiv 1793 521 ff. 579 ff. — Rogge, Geſchichte des Kreiſes u. d. Diöceſe Darkemen. 1873. — 
Harnoch, C. u. S. 1890 271 f. 


Zum Kſpl Tr. gehört 

Groß-Beynuhnen, 8 km Lftl. ſ. ſ. ö. von Trempen. 

Hier baute der Graf Alexander von Dönhof 1725 eine ev. Pfarrkirche für die 
Reformierten. Ein feſter Sprengel konnte dieſer Kirche nicht angewieſen werden, weil 
die Reformierten mitten unter den Lutheranern wohnten. 

Lucanus, Mic. von 1748 v. Wallenrodtſche Bibl. 759 f. beſchreibt die Kirche folgender— 
maßen: „Die Kirche iſt vor die reformirten Glaubensgenoſſen prächtig und maſſiv auf 
einem platten Hügel erbauet und 1739 eingeweiht worden, der Glockenthurm aber nur 
bis an das Dach aufgeführet. In der Kirche ſiehet man ein geraumes, tiefes Gewölb 
zur gräflichen Gruft angehänget, darüber die Sakriſtei und über dieſer noch ein anderes 
Zimmer ſich befindet. Das ganze EL iſt jo in= als auswendig zu ſolcher Schön— 
heit geſtiegen, daß es an regelmäßiger Baukunſt alle umbliegenden Gotteshäuſer übertrifft 
und keine Koſten, ſowohl an dem Gebäude ſelbſt, als an dem trefflichen Kirchengeräthe 
geſpart worden. Über dem Eingange iſt eine Inſchrift, ſammt denen in Quaderſteinen 
gehauenen gräflichen Wappen zu ſehen. Daneben ſteht ein anſehnlich maſſives Prediger— 
haus, mit ſeinen gemauerten Seitengebäuden, dahinter aber trifft man einen artig 
gemauerten Garten, worin der Eigenthümer Graf Alexander von Dönhof es an nichts 
fehlen laſſen, was ſelbigen nützlich und brauchbar machen kann.“ 

Im J. 1819 hielt Konſiſtorialrat Luels nur noch zwei Mal im Jahre Gottesdienſt 
in der Kapelle. Der lutheriſche Kriegsrat von Farenheid wollte dieſelbe nach Ein— 
führung der Union dem Staate überlaſſen, verlangte jedoch, daß ſie abgebrochen und 
an einem anderen Orte erbaut würde. Da das Gebäude aus lauter behauenen Quader— 
ſteinen beſtand, ſo wäre ein Transport desſelben leicht möglich geweſen, doch ging der 
Fiskus nicht auf das Projekt ein. Die Kirche wurde abgebrochen. Ihre köſtlichen 
Quadern dienen noch jetzt an manchen Häuſern der Umgegend als Thürſchwellen, 
ihre wohlklingenden Glocken wurden der Kirche Szabienen überwieſen, ſ. Seite 129. 
Rogge, a. a. O. 8g f. 
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) alterkemen, meliertes Koloniedorf, 11 km Lftl. ſ. |. ö. von Gumbinnen, 
an der Nominte. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Walterkemen: 


Walterkemen, P. M. K. 1893 I 35. 90. 

Die ev. Pfarrkirche wurde 1607 gegründet und 1753 gründlich ausgebeſſert. Im 
J. 1855 wurde die unter königlichem Patronate ſtehende Kirche im Innern ausgebaut. 

Sie iſt 31,25 mal., 15,93 m br., von Feldſteinen und geputzten Ziegeln gebaut, 
mit einem Dachreiter von Holz, von einem Adler gekrönt. 

Das Innere hat im Mittelſchiff ein Tonnengewölbe von Holz, während die beiden 
Seitenſchiffe eine flache Holzdecke tragen. 

Altar und Kanzel vereint in dürftigen Rococoformen. 

Zwei zinnerne Altarleuchter von 1695 J. F. P., vermutlich Jacob Perkuhn 
(Pfr. 1690— 1707). Kelch ſilb. und Oblatenſchachtel, von Melchior Schwabe, 
Pfr. 16511663. 

Orgel mit Rococoornamenten. 


tachrichten über das Kſpl Walterkemen: 
Paſtenaci, 1757 105 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 286 f. 


Warninken, Groß, königliches Bauerdorf, 7 km Lftl. ſ. ö. von Pillkallen. 
Das Kſpl iſt 1853 gegründet und hat vor kurzem eine ev. Pfarrkirche, könig— 
lichen Patronats, in modern-romaniſchem Stile erhalten. 


Nachrichten über das Kſpl Warninken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 339. 


Werden, tönigl. Kirchdorf, 2 km Lftl. ö. von Heydekrug, deſſen Kirchort es 
zugleich iſt. Heydekrug iſt Marktflecken mit Landratsamt. Werden (lit. Werdaine) liegt 
am Szießeflüßchen, das ſich in den Atmatſtrom ergießt. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Werden: 


Barsduhnen, 2 km n. w. von W. P. M. K. 1 1893 Nr. 66. — Feſte bei der 
Waſſermühle der Tenne von Eidathen, 10 km Eftl. n. n. ö. von W. Gieſe, 3. A. P. — 
Gaidellen, 4 km Lftl. ſ. ö. von W. eine von den Schweden aufgeworfene Schanze. — 
Hermannlönen (Herrmann-Löhlen, n. Goldbeck), 3 km Lftl. ö. von W. P. M. K. 1 1893 
Nr. 298 B. — Heydekrug, S. d. A. P. 188/88 111 f. — Bei Lappallen, 6 km Pftl. 
n. w. von W., ein Schloßberg. S. d. A. P. 1892 40 ff. — Matzen, 4 km Lftl. ö. von W. 
P. M. K. 11893 Nr. 70. — Matzicken, 2 km Lftl. n. ö. von W. Grabfunde. — 
Weßeiten, 2 km Fftl. ö. von W. Gräberfunde. S. d. A. P. 1887/88 110 f. mit Abb. 
der Rieſenfibula. 

Als erſten Pfr. in W. erwähnt Arnold Lazarus Langſtock 1588; da dieſer 1590 
nach Ruß ging, ſo ſcheint das Kſpl noch nicht fundiert geweſen zu ſein. Die erſte 
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Kirche alſo wahrſcheinlich Ende des XVI. Ih. Dieſe Kirche wurde im J. 1847 bau— 
fällig und man baute unter Benutzung der alten Mauern eine neue 
ev. Pfarrkirche, Patron der König, im Baſilikenſtil. 
Eine kathol. Kirche in Szibben, 1 km w. von W., dem h. Kreuze geweiht, 
Patron der Biſchof. 
Nachrichten über das Kſpl Werden: 
Harnoch, C. u. S. 1890 290 f. 


Wießen, königl. Dorf, 10 km Eftl. ſ. ö. von Heydekrug, früher Buttkus Powiln. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wießen: 


Schloßberg auf dem Alge-Berge, 2 km Lftl. n. w. von W. Gieſe nennt die 
hier gelegen habende heidniſche Burg Alcka. Der höchſte Punkt des Kreiſes Heydekrug. 
Gieſe, 3. A. P. — Jugnaten, 2 km Lftl. n. ö. von W. Grabfunde. 

Eine ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt ſeit 1867 in W. 


Nachrichten über das Kſpl Wießen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 291. 


Wilhelmsberg, königl. Bauerdorf, 9 km Lftl. ö. von Darkemen. Vor 
1725 Klikutzen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wilhelmsberg: 


Schackumehlen, 7 km n. von W. Bronzener Schildbuckel. Römiſche Münze. 

Wilhelmsberg, früher Klikutzen, hat ſeinen Namen vom König Friedrich Wilhelm J. 
1725 erhalten, der auch das 3 km ſüdlich davon liegende Schakumiſchken Friedrichs— 
berg benannte. 

Die ev. Pfarrkirche darin, Patron der König, war bis 1832 Simultankirche, daher 
die beiden im N. und S. angebauten Sakriſteien. 

Die Kirche iſt 1725 von Feldſteinen mit kleinen Zwickern dazwiſchen und mit 
Ziegelecken erbaut. Sie iſt ungefähr 28 m [, 14 m br. und hat zwei Kreuzarme 
(die beiden Sakriſteien) und je ſechs Rundbogenfenſter in der Länge, mit Ziegeln 
umrahmt. Drei Rundbogenthüren. Fachwerksturm mit Schindeldach und Adler als 
Wetterfahne. 

Nachrichten über das Kſpl Wilhelmsberg: 
Harnoch, C. u. S. 1890 272 f. — Rogge, Geſch. des Kreiſes und der Diöceſe Darkemen 1873. 


Willkiſchken, königl. Kirchdorf und kölmiſches Gut, 16 km Eftl. o. n. ö. von Tilſit. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Willkiſchken: 


Abſteinen, 5 km ſ. von W. Zwiſchen W. und Abſteinen liegt ein Schloßberg, 
auf welchem eine heidniſche Burg gelegen hat. Gieſe, 3. A. P. Sagen von der Apjte 


und dem Schloßberge in S. d. A. P. 1890 86 ff. — Giſevius, Die Schloßberge und Volksſagen 
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im Juragebiet N. P. P. B. 1862. — P. M. K. I 1893 Nr. 50. 53. 66. — Schilinnen, 6 km 
n. w. von W. P. M. K. 1 1893 Nr. 103 mit Abb. des bronzenen Schafteeltes. — Wartu— 
liſchken, 3 km n. von W. Weſtlich von Wartuliſchken liegt ein Schloßberg, welchen 
Gieſe wahrſcheinlich unter „Burg nordweſtlich Willkiſchen“ anführt. Giſevius, N. P. P. B. 
1862 und S. d. A. P. 1890 80 ff. 

Weſtlich von Schreitlauken (7 km ſ. von W.) liegt der Kapellenberg, jo 
genannt, weil ein kapellenartiges Grabmal ſich darauf befindet. 

Das Kſpl Willkiſchken iſt vor 1561 gegründet. Die jetzige ev. Pfarrkirche, 
königl. Patronats, ſteht ſeit 1771 und iſt ſo baufällig, daß ſchon Pläne für eine neue 
gemacht ſind. Die ältere Kirche ſtand wahrſcheinlich auf dem Platze des Pfarrhauſes 
und ſoll im ſiebenjährigen Kriege verbrannt ſein. 

Die Kirche iſt 32 m L, 13,5 m br., ohne Turm. Gewölbte Bretterdecke des 
Mittelſchiffs. 

Zwei zinnerne Altarleuchter: Gabriel Schaal 1763. 

Silb. vergold. Kelch mit rundem Fuß, Knauf mit ſechs Buckeln und glatter Cupa: 
Georg Drochner und ſeine Elig Bavsfrabuw Maria Skolbergin Baben Gott zv 
Ehren der Wilhkiſchgen Kirchen deiſen Relch verehrek Anno 1653 den 24. Juny. 

Silb. vergold. Kelch, Fuß im Sechspaß. Knauf rund: Martin Beydemann und 
Eliſabelh Beydemannin gebohrne Rukeinin Ro. 1700. Vom Königsberger Gold— 
ſchmied E. V. (2) 92 gefertigt. Jahresbuchſtabe O. — Patene, vergold., mit Weihekreuz. 

Meſſingne Taufſchale von 1809. 

Glockenhaus, hölzern, mit zwei Glocken von 1772 und 1814, letztere mit dem 
Namen VPoiſe, wohl auf die Königin Louiſe deutend. 

Grabſtein vor dem Altar mit lat. Majuskeln: Wohlverdientes Ehren Denkmal 
des weiland wohlgeborenen Herrn Gottfried Theodor Schoen, Königlich Preuſſiſchen 
Krieg's-Rath's und 30½ Jahr geweſenen General Pächter's des Domainen Amt's 
Schreitlauken, welcher anno 1704 den 14!" November gebohren und anno 1770 
d. 3ten December ſeelig geſtorben iſt. Und ſein ruhmvolles Alter gebracht hat bis auf 
66 Jahr 19 Tage. — Geſtifftet von ſeinem eintzigen Sohn Johann Theodor Schoen, 
Kgl. Pr. Ober Amtmann und General Pächter des Domainen Amt's Loebegallen. — 
Hier ruht ein Mann im Ruhm der Frömmigkeit, im Himmel lebt ſein Geiſt und wird 
von Gott erfreut. Sein Ruhm und ſein Geſchlecht bleibt immerdar im Seegen; die 
Tugend wird ſein Bild in ſeine Enkel prägen. 

Neben der Kirche im ©. jteht das Grab, auf deſſen eiſernem Kreuze: öohann Theodor 
von Schoen geb. d. 26. April 1744, gell. den 5. Juny 1796. Johanna Dorokhea 
von Schoen geboren Dalmer, geb. d. 22. Splbr 1746 gelt. d. 26. Sepkbr 1815. 

Dieſer von Schoen war der Vater des Staatsminiſters, geb. in Schreitlauken 1773. 


Nachrichten über das Kſpl Willkiſchken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 365 f. 


Willunen, meliertes Dorf, 10 km Lftl. w. n. w. von Pillkallen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Willunen: 


Patilßen, 8 km Pftl. n. n. w. von W. P. M. K. 11893 Nr. 16. — Am Willuner 
See, n. von W., eine Schanze. Gieſe, 3. A. P. 
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Das Kſpl Willunen ſcheint um das Jahr 1621 gegründet worden zu fein; als 
erſter Pfr. daſelbſt Joh. Löbel 1621 genannt. Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronates, 
iſt zweimal abgebrannt, 1748 und 1890. 

Von der erſten Kirche waren bei dem Brande 1750 noch erhalten und werden 
folgendermaßen beſchrieben: g 

„Zu beiden Seiten unterhalb der Kanzel findet ſich auf einem auf dem Altar 
ſtehenden Aufſatz von Holz, an welchen der untere Theil der Kanzel ſich anlehnt und 
der in ſeiner Verlängerung nach oben die Seitenfronten der Kanzel bildet, auf ſchwarzem 
Grunde mit vergoldeten gothiſchen (?) Buchſtaben folgende Inſchrift: „Chriſtoff Belkank 
und feine Baußfrau Chakarina von Dieben haben dieſes Alkar Gott zu Ehren 
und feinem Baule zur Zierde In Ihrer Verfolgung mahlen und ziehren laſſen 
Im 1621 Jahr.“ 

Dann: „Gokk zu Ehren und dieſer Kirche zum Zierrahk Hat der Woll Ehrendfeſte 
Dornehm geachke BER R Friedrich Blaurock Churfürſtl. Tandjaehger dieſe Kanzel 
ausſlavieren v. mahlen laſſen anno 1688.“ 

Über der Kanzelthür geſchnitzt: „Beinrich Nuſch me feril.“ 

Die Kanzel war mit Holzſchnitzwerk und Apoſtelfiguren zur Seite verziert und 
endigte nach unten hin in eine geſchnitzte und vergoldete Weintraube. Der Schalldeckel 
hatte als Krönung einen Pelikan, „der mit dem Schnabel ſeine Bruſt zerfleiſcht.“ 

Die neue, 1750 gebaute Kirche war von Feldſteinen gebaut, mit einer Sakriſtei 
und zwei Vorhallen an dem Eingang unterm Turm und an der Südſeite. Der hölzerne 
Turm war ſtumpf aufgeſetzt auf dem Weſtgiebel der Kirche, hatte mehrere Abſätze, die 
mit Holzſchindeln gedeckt waren, und lief in eine pyramidale Spitze aus, gekrönt mit einem 
hölzernen, mit Zinkblech beſchlagenen Kreuz. Im Innern war hölzernes Tonnengewölbe. 

Die größere Glocke war unter dem Hauptmann Georg Wilhelm von Perbandt 
und dem Pfarrer Joh. Donalitius von Dornmann in Königsberg 1710 gegoſſen. 

Am 7. Juli 1890 wurde die Kirche von einem Blitzſtrahl getroffen und brannte ab. 

Neubau der Kirche in modern-romaniſchen Formen von 1891-1894. 


Nachrichten über das Kſpl Willunen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 339 f. — Schnaubert, Stat. Beſchreibung des Kr. Pillkallen 1894 104. 


Wiſchwill, lit. Weßwilwens, adliges Gut und Kirchdorf, 23 km Pftl. ö. von 
Ragnit, unfern der Memel. Waiswilgen, XIV. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wifchwill: 


„Im Walde bei W.“ w. von der Waſſermühle, giebt Gieſe eine „Verſchanzung“ 
an. Gieſe, 3. A. P. Wahrſcheinlich iſt es dieſelbe Höhe, die Bujack, K. P. M. 1884 III 101, 
mit „Schloßberg“ bezeichnet. Die Anhöhe liegt 1 km w. von W. und iſt auch auf der 
Generalſtabskarte verzeichnet. 

Die Lage der ev. Pfarrkirche ſoll Herzog Albrecht ſelbſt ausgeſucht haben; ſie iſt 
gutsherrlichen Patronats. 

Auf einer niedrigen Anhöhe, etwa 1 km n. der Memel erhebt ſich der Feldſteinbau 
mit Ziegelecken, ungefähr 25 m l., 13 m br., ohne Strebepfeiler, je drei ſtichbogige 
Fenſterachſen lang, mit Giebeln von Fachwerk, einen Fachwerkvorbau ſtatt des Turmes 
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im W., der maſſiven Sakriſtei im O. und eines maſſiven Vorbaues im N. Glockenturm 
von Holz im W. freiſtehend. 

Im Innern einfach: Altar und gemeinſam die aus dem Viereck geſchnitzte Kanzel 
zwiſchen zwei langſchäftigen, weiß geſtrichenen korinthiſchen Säulen, darüber das Gebälk 
mit zwei Vaſen darauf. 

Kleiner Krankenkelch nebſt Patene, beide Königsberger Arbeit vom Goldſchmied 
I. B. 74. Jahresbuchſtabe O. — Runde, ſilb. vergold. Oblatendoſe mit graviertem Lamm, 
die Siegesfahne haltend: Maria Reuffin Anno 1652. Friederirus Skangenwald. 

Orgelgehäuſe mit Rococoornamenten. 


Bei Galbraſten, 10 km f.w. von W. hat zur Ordenszeit eine Waſſermühle und 
eine Brücke über die Szeßuppe beſtanden. Erſtere ging 1578 ein; fie war ein Haupt- 
magazin für die Ordensheere in den Kriegen mit Litauern und Polen. Von beiden 
hat man Überreſte (Steingemäuer und Pfahlroſt) bei den Baggerarbeiten in dem 
Jahre 1893 gefunden. 


PR. ee 
d. Boefficher, Die Runſtdenkmäler Oſtpreußens. 
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Lichtdruck von Albert Sriſch, Berlin. 
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